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0 Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Freitag den 29. September 1843. 


Ne 228. 


Schleſiſche Ehronik. N 5 Ye 
Heute wird Nr. 78 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: Correſpondenz aus Hirſchberg, Görlitz, Hermsdorf 
bei Halnau, aus dem Münfterberger Kreiſe, Schweidnitz. f i 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronik, 5 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate Oktober November, December, möglichſt zeitig zu veranlaſſen. — Der vier⸗ 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs⸗ Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 
einen Thaler und ſieben und einen halben Silbergroſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 
Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. In 
Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 

In der Haupt⸗Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 


In der Buchhandlung der Herren Joſef Mar und Komp., Paradeplatz, goldene Sonne, 


In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. 


In 
In 
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Die auswärtigen Intereſſenten 


die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. 


Bekanntmachung. 


C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 

J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59, 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 


Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 
J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


F. C. Syring, Kloſterſtraße Nr. 18. 


dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16. 
der Tabakhandlung des Herrn Heinrich Geifer, 
der Handlung der Herren F. A. Hertel u. Sohn, Ohlauerſtraße Nr. 56. 
des Herrn Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 
Au guſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 


P. Herrmann, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 


C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, im goldnen Löwen. 5 


belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 

Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, 
ſtattfſinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, 
Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 


ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


der Seite des Mangelhaften und Verwerflichen in der 


In Gemäßheit einer von der Königlichen Regierung beſtehenden Strafgerichtsverfaſſung, das dadurch behoben 
an uns ergangenen Eröffnung bringen wir hiermit zur werden ſoll, ſondern auch von der Seite der nicht min⸗ 


Kenntniß der hieſigen Einwohnerſchaft, daß in Rußland 
und Polen der Befehl ergangen, alle preußiſche Unter⸗ 
thanen, die ſich im Königreiche Polen ohne Päſſe ver: 
ſteckt aufhalten, um ſich den über ſie von den 
Preußiſchen Gerichten wegen Vergehen 
verhängten Eriminalſtrafen zu entziehen, 
ſo wie gewöhnliche Landſtreicher nach Sibirien zur Anz 
ſiediung zur dirigiren. a 

Wir laſſen daher hierdurch an die Bewohner hie- 
ſiger Stadt die Warnung ergehen, die ruſſiſchen Gren⸗ 
zen nicht ohne genügende Legitimation zu überfchreiten. 

Breslau, den 26. Septbr. 1843. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenz⸗Stadt. 

Iſt die Frage über Oeffentlichkeit und 

Mündlichkeit des ſtrafgerichtlichen Ver⸗ 
fahrens abgeſchloſſen? 

Wer ſich eines guten Zweckes bewußt iſt, muß ſich 
auch nur guter Mittel bedienen, und darf ſich dieſe nicht 
ſelbſt verſchränken: fonft ſchmälert er ſich, in jenem Falle, 
das Vertrauen in ſeine Geſinnung, in dieſem, das Ver⸗ 
trauen in feine Einſicht. Die Frage über Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit der Strafrechtspflege iſt die um⸗ 
faſſendſte und folgenreichſte der Zeitfragen; denn ſie be⸗ 
zleht ſich nicht bloß auf den Gegenſtand, den fie be⸗ 
nennt, auf die Rechtspflege, ſondern ihr Einfluß auf das 

eſammte Staats⸗ und Volksleben wird ein unermeß⸗ 
her ſein. Sie bedarf daher mehr, als jede andere, 
vſelſeitigſten und reiflichſten Prüfung, nicht bloß von 


u 
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der großen Nachtheile und Uebelſtände, die ſich aus der 
vorgeſchlagenen gänzlichen Umbildung des Kriminalpro⸗ 
zeſſes entwickeln können. So wenig es gebilligt werden 
mag, wenn man den Vorſchlägen zur öffentlich⸗münd⸗ 
lichen Strafrechtspflege dadurch Eingang zu verſchaffen 
ſucht, daß man das bisherige Verfahren als ein heim⸗ 
liches, verborgenes, abſolut rechtswidriges bezeichnet; den 
als Gegenſatz des gecuſatoriſchen Prozeſſes üblichen Aus⸗ 
druck, Inquſſitions⸗ Prozeß, mit der Inquiſition der 
geiſtlichen Ketzergerlchte verwechſelt, und den beſtehenden 
Gerichts⸗Behörden das Vertrauen des Volks zu entzie⸗ 
hen trachtet, indem man vorab behauptet, ſie beſäßen 
es nicht mehr: eben fo wenig läßt ſich die in einigen 
der jüngſten Schriften und Aufſätze aufgeſtellte Aeuße⸗ 
rung rechtfertigen, daß die Frage, ob öffentliche und 
mündliche Strafrechtspflege eingeführt werden ſolle? be⸗ 
reits abgeſchloſſen ſei. Das iſt ſie ganz und gar nicht; 
wir ſind noch nicht eiemal mit den Vorfragen im Rei⸗ 
nen: was wollen wir? warum wollen wir es? wie wol⸗ 
len wir es? 2 

Verba valent sicut nummi. Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit! Die Worte haben einen guten Klang. 
Aber was meinen wir damit? Die Süddeutſchen und 
die Rheinländer verſtehen darunter Staatsanwaltſchaft; 
Anklage, Vertheidigung und Beweisaufnahme vor dem 
Publikum; Geſchworne; keine Bewelsregeln, keine Ent⸗ 
ſcheidungsgründe, keine Acten, als nur über die Vor⸗ 
unterſuchung; keine Inſtanzen. Die Norddeutſchen, na⸗ 
mentlich die altpreußiſchen Juriſten wollen, wie fie fa: 


gen, ebendaſſelbe, nur keine Geſchworne; auch möchten 
ſie nicht gern die Entſcheldungsgründe und die höhere 
Inſtanz aufgeben. Dann ſtellt ſich aber etwas ganz 
Anderes heraus; es bleiben dieſelben Worte, die Sache 
aber bleibt nicht mehr dieſelbe. f 
Warum will man Oeffentlichkeit und Mündlichkeſte 
Die conſtltutionellen Staaten wollen fie, weil ſie zur 
Ergänzung einer volksthümlichen Verfaſſung gehört. Die 
nicht conftitutionellen weil man darin eine größere Ge⸗ 
währleiſtung für eine ſchnelle und unparteiiſche Rechts⸗ 
pflege findet. Bei jenen waltet der politiſche, bei dleſen 
der juriſtiſche Geſichtspunkt vor. Jeder von beiden giebt 
aber dem Auge eine andere Richtung. Betrachtet man 
das öffentlich⸗mündliche Verfahren als den nothwendi⸗ 
gen Schlußſtein der politiſchen Verfaſſung, fo läßt ſich 
über manche Mängel um des eigentlichen Zweckes wil⸗ 
len hinwegſehen, die der Juriſt, der nur die beſtmög⸗ 
lichſte Straftechtspflege im Auge hat, nicht unbeachtet 
laſſen darf. ö ; 15 
Und wie ſoll dieſe öffentlich- mündliche Strafrechts⸗ 
pflege beſchaffen ſein? Die Antworten lauten ſehr ver⸗ 
ſchieden. Die feurigſten und folgerichtigſten ihrer Ans 
hänger verlangen Alles oder Nichts. Sie zeigen, daß 
Anklageſchaft, Geſchworne, Mündlichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit in einem nothwendigen und weſentlichen Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, daß Keines ohne das Andere Nutzen 
bringen kann, daß die Mündlichkeit keine Acten und 
Inſtanzen, das Schwurgericht keine Beweistheorle ge⸗ 
ſtatte; daß Geſchworene ohne Oeffentlichkeit ſich nicht 
denken laſſen, Oeffentlichkeit ohne Geſchworene aber 
keinen Zweck habe. Die an deutſches gelehrtes Recht⸗ 
ſprechen gewöhnten Juriſteu, denen die Gefahren und 
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Mängel der Schwurgerichte nicht entgangen find, wol⸗ 
len zwar auch die Oeffentlichkeit, aber vor ftändigen 


Richtern vom Fach; die Mündlichkeit glauben ſie mit 


Entſcheidungsgründen und Inſtanzen verbinden zu kön⸗ 
nen; und ſie haben von den gelehrteſten und gewichtig⸗ 
ſten Schriftſtellern Unterſtützung gefunden, ſei es nun 
aus wirklicher Belſtimmung, oder weil man das Eine 
durch das Andere nur erſt vorbereiten zu müſſen meint, 
Einige Regierungen beabſichtigen, das bisherige Verfah⸗ 
in den Grundzügen beizubehalten, und nur durch ein 
öffentliches Schluß⸗ und Zeugenverhör vor dem erken⸗ 
nenden Gericht der Zeitmeinung Genüge zu leiſten. 
Dies ſtellt aber keine Partei zufrieden; der einen iſt es 
etwas Ueberflüſſiges, Schauſpielartiges, die andere hält 
es für unzureichend, da es nur den Scheln, ſtatt des 
Weſens darbiete. Wir haben Ständeverſammlnngen er: 
klären hören, die engliſche Verfaſſung mit ihrer großen 
und kleinen Jury paſſe nicht, weil ſie bei uns der volks⸗ 
thümlichen Grundlage entbehre; die franzöſiſche aber 
auch nicht, da Frankreich ſelbſt über ihre Mängel und 
Unvollkommenheiten klage. Aber wir haben nur dieſe 
beiden Typen für öffentliches und mündliches Verfah⸗ 
ren, was ſich in andern Ländern davon findet, iſt nur, 
und nicht immer mit Glück, nachgebildet: wir werden 
alſo, wenn man etwas Anderes verlangt, für bekannte 
Worte erſt neue Vorſtellungen erfinden müſſen. 
Ob die Oeffentlichkeit eine unbedingte, oder nach 
Sachen und Perſonen beſchränkte ſein müſſe; ob mit 
der Mündlichkeit die Staatsanwaltſchaft und das Auf⸗ 
treten des Vertheidigens in allen Strafefällen, oder nur 
in den wichtigeren und zweifelhafteren verbunden fein 
müſſe; welche Verfaſſung der Gerichte erfordert werde; 
ob ſich die Patrimonialgerichtsbarkeit und der eximirte 
Gerichtsſtand damit vereinigen laſſe: darüber, und über 
eine Menge anderer bedingender Fragen herrſcht noch 
eine ſolche Verſchiedenheit der Anſichten, daß man vor 
allen Dingen darüber zum Beſchluſſe kommen muß, ehe 
von dem Entwurfe einer, auf Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit gegründeten, den Forderungen der Zeit entſpre⸗ 
chenden neuen Strafgerichtsordnung die Rede feln kann. 
Wenn man alfo, allzu ungeduldig, oder um abwei⸗ 
chende Meinungen und beachtenswerthe Bedenken ohne 
Mühe zurückzuweiſen, alle weitere Erörterungen über 
Einführung eines öffentlich⸗mündlichen Strafgerichtsver⸗ 
fahrens, als über eine bereits entſchiedene Sache, ab⸗ 
ſchnelden will, fo ſchadet man dem guten Zweck, und 
verzögert, was man befchleunigen möchte, die Vervoll⸗ 
kommnung unſerer Strafrechtspflege. 6. 


Inland. 
Berlin, 26. Sept. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der dritten Klaſſe 88ſter Königl. Klaſſen⸗Lot⸗ 
terle fiel ein ein Gewinn von 400 Rthl. auf Nr. 


22,987; 3 Gewinne zu 200 Rthl. fielen auf Nr. 1027. 


3210 und 24,020; und 10 Gewinne zu 100 Kehl. 
auf Nr. 12,056. 28,896. 38,585. 41,391. 42,023. 
46,252. 63,864. 70,480. 79,400 und 81,465. 

Angekommen: Se. Excellenz der Geheime Staats⸗ 
und Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
angelegenheiten, Dr. Eichhorn, aus der Rheinprovinz. 
Der Kammerherr, außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Minifter am Königl. däniſchen Hofe, Freiherr 
Schoultz von Aſcheraden, aus Neu⸗Vorpommern. 
Der Kaiſerl. ruſſiſche Geheime Rath und Kammerherr, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Freiherr von Meyendorff, von 
Neu⸗Strelitz. Der Großherzogl. oldenburgiſche Geheime 
Staatsrath Lentz, von Oldenburg. — Abgereiſt: 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Adjutant Sr. 
Majeſtät des Königs von Schweden und Norwegen, 
von Wedel⸗Jarls berg, nach Hamburg. Der Erb⸗ 
ſchenk im Herzogthum Pommern, von Heyden⸗Lin⸗ 
den, nach Dresden. 

Berlin, 26. Sept. Das hieſige Stadgericht 
hat vor kurzer Zeit durch einen förmlichen Beſchluß die 
Anordnung getroffen, daß Kinder in den Parteien⸗ 
Zimmern nicht ferner geduldet werden follen, 
Die Gerichtsdiener ſind angewieſen, ſolchen Perſonen, 
welche Kinder mitbringen, den Eintritt in das Gerichts⸗ 
lokal zu verſagen, und die Parteien haben es ſich ſelber 
beizumeſſen, wenn gegen ſie, wie gegen andere ungehor⸗ 
ſam Ausgebliebene in contumaciam verfahren wird. 
Dieſe Anordnung hat hier bei Einzelnen Mißfallen er⸗ 
regt, und man hat in der Voſſiſchen Zeitung mit Be⸗ 
zug darauf die Frage aufgeworfen, ob ein Gericht über⸗ 
haupt befugt fel, eine ſolche, die Rechte der Parteien ge⸗ 
fährdende Beſtimmung zu erlaſſen. — Es läßt ſich al⸗ 
lerdings nicht in Abrede ſtellen, daß dieſelbe in einzelnen 
Fällen zu großen Härten führen kann, und daß nament⸗ 
lich Perſonen aus der ärmeren Volksklaſſe dadurch nicht 
ſelten in eine nicht zu beſeitigende Verlegenheit gerathen 
mögen. Es wird ihnen nicht immer gelingen, ihre Klei⸗ 
nen während ihrer Entfernung der Aufſicht eines Drit⸗ 
ten zu übergeben, und ſie in der Zwiſchenzeit in ihrer 
Behauſung einzuſchlleßen, iſt, wie die Erfahrung gelehrt 
hat, ſehr bedenklich, und oft genug von den nachtheilig⸗ 
ſten Folgen geweſen. Was ſollen daher dergleichen Par⸗ 
teien beginnen, um elnerfeits ihre Rechte vor bem ſtren⸗ 
gen Geſetz zu wahren, und andererſeits ihre Pflichten 
gegen ihre Kinderchen zu erfüllen? Man möchte bei ſol⸗ 
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chen Betrachtungen leicht geneigt fein, den Beſchluß des 


Stadtgerichts als grauſam und unmenſchlich zu verwer⸗ 
fen. Allein man möge nicht zu voreilig urtheilen. In 
einer Stadt wie Berlin, wo täglich mehrere hundert 
Parteien zu einer und derſelben Stunde in den Gerichts⸗ 
zimmern verhandeln (ähnliche Verhältniſſe werden auch 
bei Ihnen in Breslau obwalten), iſt es mehr als ir⸗ 
gendwo nothwendig, vor allen Dingen für Ruhe und 
Ordnung zu ſorgen. Bei den beſchränkten Räumen iſt 
dies bisher auch mit der größten Umſicht nicht immer 
möglich geweſen, und es iſt bekannt genug, daß bis vor 
gar nicht langer Zelt ſelbſt die delikateſten Familien⸗ 
Angelegenheiten, namentlich Eheſcheidungen und Schwän⸗ 
gerungsſachen, mitten im Gewühl der Menge verhan⸗ 
delt, und ſogar Eide bei dem Lärmen und Toben um⸗ 
ſtehender Parteien abgenommen werden mußten. Unter 
ſolchen Umſtänden wird es für den Richter doppelt Pflicht, 
alle Diejenigen aus dem Gerichtszimmer fern zu halten, 
deren Gegenwart nicht durchaus nöthig iſt. Es ſind 
hier Fälle vorgekommen, wo ſich in einem Zimmer 
außer den andern Parteien, drei Frauen zugleich mit 
ihren Säuglingen befanden, von denen der eine die Bruſt 
erhielt, der zweite ſich erbrach, und der dritte andern 
kleinen und großen Bedürfniſſen huldlgte. Wie will 
man einem anſtändigen Manne, und insbeſondere dem 
Richterperſonale, zumuthen, in ſolcher Umgebung und 
Atmoſphäre zu verweilen? Dauert die Verhandlung nur 
etwas lange, oder wird der gerichtliche Kampf von Sei⸗ 
ten der Mütter einigermaßen heftig, ſo gehört es über⸗ 
dies zu den gewöhnlichen Erſcheinungen, daß die Kleinen 
ſofort ein Konzert anſtimmen, welches jede weitere Ver⸗ 
handlung geradezu unmöglich macht. Solchen Störun⸗ 
gen kann nur dadurch wirkſam vorgebeugt werden, daß 
den Kindern überhaupt der Eintritt in das Gerichtszim⸗ 
mer verſagt wird, und daß der Richter dazu befugt iſt, 
kann keinem Bedenken unterliegen, da er geſetzlich für 
die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung während 
der gerichtlichen Verhandlung zu ſorgen verpflichtet iſt, 
mithin auch berechtigt ſein muß, die dazu nöthigen Mit⸗ 
tel in Wirkſamkeit zu ſetzen. Jede Nachſicht würde 
überdies leicht zum Mißbrauch und am Ende gar dahin 


führen, daß man den Parteien auch geſtatten müßte, 


Hunde und ähnliche überflüffige Begleiter in das Ge⸗ 
richtslokal mitzubringen. Wenn aber eine Partei mit 
ihrem Kinde nicht erſcheinen darf, und ohne daſſelbe 
nicht erſcheinen kann, ſo ergiebt ſich für ſie die recht⸗ 
liche Folge von ſelbſt, daß gegen ſie wie gegen jeden 
andern Ausbleibenden in contumaciam verfahren wer⸗ 
den muß. Es bleibt daher jedenfalls Sache der Par⸗ 
teien, bei Zeiten darauf bedacht zu fein, dieſen Uebel⸗ 
ſtand abzuwehren. In den meiſten Fällen wird es ih⸗ 
nen bei gehöriger Fürſorge auch gelingen, ihre Kinder 
während der kurzen Zeit ihrer Abweſenheit benachbarten 
oder befreundeten Perſonen zu übergeben. Sollte ihnen 
dies nicht möglich ſein, ſo werden ihnen gewiß die Klein⸗ 
Kinderbewahr-Anſtalten, die ſowohl hier in Berlin als 
auch in Breslau und in andern volkreichen Städten in 
großer Anzahl vorhanden ſind, die nöthige Abhülfe ge⸗ 
währen. Wo auch dieſe nicht ausreichen, da dürfte 
freilich das nobile officium judieis es mit ſich brin⸗ 
gen, in dem Gerichtslokale ſelbſt ein kleines Zimmerchen 
zur kurzen Aufbewahrung ſolcher Kleinen, deren Mütter 
vor Gericht zu verhandeln haben, einzurichten, und die 
Aufſicht über dieſelben der Frau eines Gerichtsdieners 
oder des Portiers gegen eine kleine Vergütlgung zu 
übertragen. Auf ſolche Weiſe würde ſich jede Härte 
gegen die ärmeren Parteien am leichteſten befeitigen laſſen. 

* Berlin, 26. September. Der Prinz Adalbert 
wird als Chef der Artillerie das Königl. Schloß Mon⸗ 
bijou nächſtens beziehen, welches Se. Majeſtät demſel⸗ 
ben bereits zu ſeiner Verfügung geſtellt hat. Bekannt⸗ 
lich bewohnte dies ſchöne Schloß der Herzog Carl von 
Mecklenburg⸗Strelitz als Chef des Gardecarps und als 
Präſideut des Staatsraths bis zu ſeinem Lebensende. 
Seit dem Tode deſſelben ſteht es unbewohnt. Der 
Prinz Adalbert wohnt bis jetzt noch etwas beengt bei 
feinen erlauchten Eltern, in der zweiten Etage des Kö⸗ 
niglichen Schloſſes. — Unſere Kreis⸗Ecſatz⸗Kommiſſion, 
welche auch einen Theil der Mannſchaften für die Tor⸗ 
gauer Garniſon zu ſtellen hat, ſieht ſich bei der dies⸗ 
jährigen Aushebung genöthigt, mehr junge Leute, als 
gewöhnlich zum Militalr⸗Dienſt zu nehmen, da der Ty⸗ 
phus, welcher Monate lang iu Torgau herrſchte, viele 
Soldaten theils hinweggerafft, theils zum ferneren Dienſt 
unbrauchbar gemacht hat. — Es iſt jetzt bekannt gewor⸗ 
den, daß der verſtorbene Prinz Auguſt den würdigen 
Biſchof Neander zum Vormund für die fittliche Erzie⸗ 
hung ſeiner minorennen Erben im Teſtament beſtimmt 
hat, wofür ihm ein Jahrgehalt von 1000 Kthlr. aus⸗ 
geſetzt iſt. — Heute beginnen unter Leltung Tieck's und 
Mendelsſohn⸗Bartholdy's die erſten Proben zum Som⸗ 
mernachtstraum, welches phantaſtiſche Gedicht am Geburts⸗ 
tag des Königs (den 15. Oktober) im neuen Palais zu 
Potsdam zuerſt aufgeführt werden ſoll. Da das Schau⸗ 
ſpielhaus an Raum ſehr beſchränkt iſt, ſo werden die 
Proben zum obigen Stück hier in den Sälen des Kö⸗ 
nigl. Schloſſes abgehalten. — Aus der neueſten Num⸗ 
mer des Berliner Gewerbe⸗, Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
blattes erfahren wir über die Breslau⸗Dresdner Eiſen⸗ 


bahn⸗Angelegenhelten, daß das Projekt dieſes Unterneh⸗ 


mens hier ſchon lange vorlag, und daß unſere Regierun 
die Bahn durch das Inland an der ſächſiſchen Hen 
hin nach Rieſa zu führen wünſchte; der Nachtheil Sach⸗ 
ſens, wenn die Lauſſtz ganz außer jenem Konnex kam 
war evident, und auf feine Vorſtellungen bei unseren 
Miniſterien wurde von dieſen eine Kommiſſion niederge⸗ 
fegt, um mit dem von Sachſen abgeſchickten Regierung, 
kommiſſar Kohlſchütter zu verhandeln. Dieſer iſt in 
diefen Tagen mit günſtigen Reſultaten zurückgekehſt 
Preußen hat den Wünſchen Sachſens nachgegeben, und 
es iſt beſchloſſen worden, daß die Bahn von Buy 
über Görlitz, Löbau durch die ſächſiſche Laufis iin 
Bautzen nach Dresden gehen ſolle. Die Frage, oh gz 
beſſer ſei, daß die Eiſenbahn von Prag nach Dresden 
die durch das Elbthal geführt und 1846 vollendet fen 
ſoll, bei der Alt⸗ oder Neuſtadt Dresdens münde, be 
ſchäftigt noch ſehr die betreffenden Parteien. Wahl 
ſcheinlich aber wird die ſächſiſche Linie bis Tetſchen der 
Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahngeſellſchaft übergeben werden, 
die fie ihrer Verhältniſſe wegen mit viel weniger Koften 
herſtellen kann, als die ſächſiſche Regierung oder irgend | 
eine andere Geſellſchaft, weil fiedieß aber weiß, ſtellt fie ihn | 
Bedingungen darnach und macht viele Anſprüche. Da 
nun auch eine direkte Bahn von Berlin über Jüterbog 
und Rieſa zum Anſchluß an die Leſpzigar Bahn nach 
Dresden geführt werden ſoll, ſo wird dieſe Stadt bal) 
den Centralpunkt eines großen Eiſenbahnſyſtems abgeben, 
Während eine große Anzahl Allerhöchſter Herrfchak | 
ten mit glänzendem Gefolge, während 35,000 hier ver | 
ſammelte Soldaten im Glanze neuer Helme und Map | 
fenröcke durch rauſchende Muſiken, glänzende Kriegsſpfele 
und Scheinkriege ganz Berlin und die Umgegend in An 
ſpruch nahmen, haben ſich hier unbemerkt Männer für 
deutſche Volk verſammelt, die Abgeordneten der Zolk 
vereinsſtaaten. Still kamen fie, ſtill werden fie vil 
handeln, ſtill wieder gehen, denn Preußens Lieblingskinh, 
die Zollvereinsidee Deutſchlands, trauert diesmal meht 
als je. Einige Hoffnung hat man zwar, die nach der 
Nordſee gerichteten und von da zurückgeſchlagenen Wün⸗ 
ſche nach der Donau hin und dem Adriatiſchen Meere 
beſchäftigen zu können. Oeſterreich iſt nämlich 
durchaus für den Anſchluß an den Zollverein 
geſtimmt und bereitet mit ſicherer, klarer Politik Alles 


vor, um dadurch im Einzelnen entſtehende Nachthelle 


in feiner Fabrikation und feinem Handel erſt möͤglichſt 
zu beſeitigen. Das Land im Ganzen und Großen wird 
durch den Anſchluß nur gewinnen, doch bedürfen Böh⸗ 
men und Ungarn erſt der Vorbereitung. Böhmen würde 
in feinen wichtigſten Induſtriezweigen zunächſt rulnirt 
werden durch den Anſchluß. Als man da hörte, daß 


die Regierung für den Anſchluß ſich entſchieden habe, 


verſammelten ſich eine große Anzahl Fabrlkanten in 
Prag, beriethen ſich und ſchickten eine Deputation nach 
Wien. Hier bewieſen ſie dem Miniſter des Innern, 
Grafen Kollowrat, daß durch den Anſchluß an den Zoll⸗ 
verein wenigſtens eine Millſon Böhmen ganz, und viele 
leicht ein noch größerer Theil ziemlich brodlos würden. 
Die Propibitivzölle haben nämlich an den Gränzen einen 
ungemein großartigen Schmuggelhandel hervorgerufen, 
durch welchen Schmuggler und Fabrikanten in Durch⸗ 
ſchnitt 200 pCt, verdienen, namentlich an gewiſſen Zeu⸗ 
gen, die jenſeits der Gränze um ein Drittel billiger, 
eingeſchmuggelt nach den üblichen, dreifach höheren Preſ⸗ 
ſen als inländiſche Fabrikate verkauft werden. Auf 
dieſer Prapis beruht in Böhmen die Exiſtenz 
von mehr als einer Million Menſchen. Die 
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Deputation aus Prag hatſdem Miniſter aus dieſer Sach⸗ 


lage gar kein Geheimniß gemacht, und der Staat hält 
es für Pflicht, dieſe Verhältniſſe, an denen zum Thel 
doch feine eigenen Geſetze Schuld haben, fo lange ik 


ſchonen, bis fie allmählig fo abgeändert ſein werden, aß 


die Douanenmauern ohne große Senſation fallen kön⸗ 
nen. Freilich hat auch das noch ſeinen Haken, denn 


die Monopole auf Salz und Tabak will ſich der Stagk 
nicht nehmen laſſen, und die Literatur aus dem übrigen 


Deutſchland dleibt unter polizeilicher Gränzaufſicht. Da⸗ 


bei iſt es merkwürdig (oder eigentlich natürlich) und ſta⸗ 


tiſtiſch zu erweiſen, daß die meiſten liberalen und na⸗ 


mentlich alle verbotenen Bücher in Oeſterreich am mei⸗ 


fen abgeſetzt werden. Man findet in den Händen ges 
bildeter, reicher Oeſterreicher größtentheils alle liberalen, 
verbotenen und konfiszirten Bücher Hamburgs und der 
Schweiz, In Oeſterreich kaufen ſich Tauſende noch 
Bücher, auch Gedichte, Romane und beſonders politiſche 
Broſchüren. So etwas iſt bei uns unerhört. Die 
öſterreichiſche Bildung zeichnet ſich durch einen ehrlichen, 
geſunden, gemüthlichen Liberalismus aus, und Regierung 
und Polizei dulden ihn ſogar in den Wiener Kaffe 
häuſern. Noch paradoxer mag es klingen, daß Defter 
reich in faſt ganz Italſen in dem Rufe eines furchebaz 
ren Liberalismus ſteht; aber es iſt wahr, daß in Mo⸗ 
dena, Neapel u. ſ. w. öſterreichiſche Journale und 
Zeitungen wegen ihres Liberalismus nicht eingeführt wer 
den dürfen. Die Art und Weiſe, wie ſich Oeſtertelch 

dem Zollvereine nähern will, wird vielleicht auf dem Zoll 

kongreß zur Sprache kommen. Das Meiſte wird ihm 

die Berathung über ein durchgreifendes Eiſenhahn⸗ 

geſetz zu ſchaffen machen. Angeblich will man auch 
über ein Zollvereins⸗Eiſenbahnſyſtem berathen, was um 

fo ſchwieriger iſt, als die Privgtinduſtrie den Eiſenbahn⸗ 


| 
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Ganze und Große berechnetes Syſtem 
bereits verpfuſcht hat. Die deutſche Vereinsflotte, ſowle 


die Farbe der Flagge, (das Grün ſoll ſich blos auf rheiz 
niſche Schiffe beſchränken), ferner Anlegung von Kolo⸗ 


nien, Organiſation der Auswanderungen, endlich angeb⸗ 
lch auch Poſtverhältniſſe — Alles das ſoll im Zolkon⸗ 


reß zur Sprache kommen. Möchten doch nur alle Ver⸗ 
andlungen der Art, bei welchen das deutſche Volk ſo 
ſehr betheiligt iſt, welche für das deutſche Volk gepflo⸗ 
gen werden, veröffentlicht werden, damit das Volk 
Theil nehmen könne an dem, was doch in der Idee ſein 
iſt. Die Verhandlungen in den öffentlichen Blättern 
würden ein Intereſſe erregen, wie kaum die wichtigſten 
der Landſtände. — Nächſter Tage erſcheint das dritte 
Heft der „Bibliothek politiſcher Reden“ mit Jordans 
Rede über den heſſiſchen Verfaſſungsentwurf nebſt bio⸗ 
graphiſchen Notizen, die jetzt beſonders von Intereſſe 
find, als darin die Begründung der Anklage gegen Jor⸗ 
dan beleuchtet wird. Die andern Reden ſind von 
Welcker, Rotteck und Itzſtein. Ein anderes intereſſan⸗ 
tes Werkchen, nämlich die „Biographie O'Con⸗ 
nels,“ von dem hier lebenden Engländer Moriarty, 
einem Verwandten des großen Agitators, wird nächſtens 
auch die Preſſe verlaſſen. (Aach. 3.) 
Zu den Manövers des zehnten Armeecor ps, 
zu welchen ſich die höchſten Herrſchaften begeben, er⸗ 
wartet man auch die Königin von England, welche 
auf diefe Weiſe zugleich die Einladung unſeres Königs 
in Erfüllung gehen laſſen will. Der König hatte ſie 
zwar nach Berlin eingeladen, aber da in Hannover ge⸗ 
rade mehre Herrſcher Deutſchlands zugegen ſein werden, 
überdies Englands Freundſchaft mit Hannover durch 
die neueſten Zollvereins⸗ Angelegenheiten feſter geworden, 
ſoll ſich die Königin Englands entſchloſſen haben, ihren 
Beſuch in Deutſchland auf Hannover zu beſchränken. 
Uebrigens iſt das Alles nur Gerücht. — Mit der Re: 
formation der Soldatenkleidung wird übrigens noch 
weiter fortgefahren. Das breite Lederzeug über Bruſt 
und Schultern fällt ganz weg, der Degen wird im 
Gurt getragen, wie bei der Kavalerie, die Patrontaſche 
vorn daran, der Torniſter bloß durch wattirte Achſel⸗ 
bänder ohne Bruſtriemen. Von dem Aeußerlichen wird 
man aufs Innere gehen, und, wie ich höre, ſollen fo: 
gar die ganzen Theorieen der bisherigen Strategie und 
Taktik einer Umbildung unterworfen werden. In Be⸗ 
zug auf den großen Zudrang zu Offizierſtellen, die be⸗ 
kanntlich bereits in allen preußiſchen Regimentern über⸗ 
füllt ſind, denkt man angeblich auf Mittel, eine ge⸗ 
wiſſe Reaktlon zu bewirken. (Köln. Z.) 
Herford, 20. Sept. Heute Morgen gegen 11 Uhr 
traf der Herr Minifter Eichhorn auf der Durchreiſe nach 
Minden hier ein und ließ ſogleich im Engelbrechtsſchen 
Gaſthofe ſich die daſelbſt vereinigten Geiſtlichen, etwa 
25 an der Zahl, durch den Senior Johanning vorſtel⸗ 
len. Der Herr Minifter bezeugte fein lebhaftes Wohl⸗ 
gefallen daran, daß ihm Gelegenheit gegeben ſei, einen 
Theil der Gelſtlichkeſt hieſiger Diöceſen zu begrüßen und 
bedauerte, daß nicht alle hätten anweſend fein können, 
welche am vergangenen Tage zu einer freien Conferenz 
vereinigt, feiner wahrſcheinlichen Ankunft entgegen geſe⸗ 
hen hatten. Er äußerte dann, wie der gegebene Anlaß 
ihm willkommen ſei, obwaltenden Mißverſtändniſſen be⸗ 
richtigend entgegen zu treten und ganz im Sinne 
Seiner Majeſtät des Königs ſich darüber zu erklä⸗ 
ren, wie die ſtagtliche Dberleitung der kirchlichen und 
wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten weit entfernt davon ſei, 
auf dieſem ihrem Gebiete irgend einen unſtatthaften, 
die Gewiſſen bindenden, die Geſinnung knechtenden 
Zwang durch Befehle, Reglements, oder angeblich im 
Werke feiende Religionsedſikte, ausüben zu wollen; wie 
die frele, große und weite Geſinnung des Königs fo 
etwas undenkbar mache und die ſicherſte Bürgſchaft da⸗ 
für fel, daß jede tüchtige, geſunde Kraft ſich fteithätig 
und in lebensvoller Mannigfaltigkeit entwickeln möge, 
allerdings auf dem einigen, ewigen Grunde des 
hiſtoriſchen Cheiſtenthums und pofitiven 
Glaubens der Kirche, wie er ſich in dem frelſin⸗ 
nigſten Manne, dem Glaubenshelden Luther, der al⸗ 
lein durch den Glauben ſich wahrhaft frei 
ge fühlt, dargeſtellt habe. — In weſterer geiſtvoller 
und überzeugungskräftiger Durchführung dieſes Gedan⸗ 
kens bemerkte der Minifter unter andern, wie es heute 
nicht hinreichen könne, der Verwaltung des geiftlichen 


bauten ein aufs 
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Rede moraliſchen Inhalts, aber losgerlſſen von dem Zeug: 
niß der heil. Schrift, vorzutragen und die vorkommen⸗ 
den Amtshandlungen abzuthun; es handle ſich vielmehr 
um eine lebensvolle, geiſterfüllte, eifrige Führung des 
Hirtenamtes, die von innerm Leben zeugend, Leben wecke 
und ſo die Kirche baue, in welcher neues Leben zu re⸗ 
gen ſich begonnen habe, welches der liebevollſten und 
forgfamften Pflege um fo mehr bedürfe, als die Gefah⸗ 
ren nicht unbekannt ſeien, welche daſſelbe bedrohten. Er 
vertraue, daß dles von den Gegenwärtigen erkannt werde 
und ſei bereit, jeden Wunſch, jede Bitte zu empfan gen, 


welche auf Förderung der Kirche und ihrer heiligen 


Zwecke abziele. Es ſei ihm deshalb erfreulich geweſen, 
von der eben ſtattgehabten Conferenz zu hören und wolle 
gern das Nähere über die Erörterungen derſelben ver⸗ 
nehmen. — Dieſe hatten ſich diesmal auf Stiftung 
eines Guſtav⸗Adolphs- Vereines, auf die Mäßig⸗ 
keits ſache und den Modus der Pfarrbeſetzung 
im hieſigen Bezirk bezogen und der Herr Minifter ging 
auf jeden dieſer Gegenſtände berichtigend, aufmunternd 
und belehrend ein, in einer kurzen Discuſſion, die wich 
tigſten dabei vorkommenden Punkte erörternd. — Eini- 
gen Pfarrern wurde noch ein beſonderes Gehör vergönnt 
und namentlich iſt die Idee einer Vorbildungs⸗ 
ſchule zum geiſtlichen Stande für hoffnungge⸗ 
bende Jünglinge mit beſonderem Intereſſe aufgenommen 
worden. (Elberf. Ztg.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt, 21. Sept. Der k. ruſſiſche Finanz⸗ 
miniſter, Graf Cancrin, der nach mehrtägigem Auf⸗ 
enthalt in unſerer Stadt heute feine Rückreiſe nach Ruf: 
land fortſetzte, wurde auch dies Mal wieder mit beſon⸗ 
derer Aufmerkſamkeit vom Bankier C. M. v. Roth: 
ſchild behandelt und feſtlich bewirthet. Bei der be⸗ 
kannten Folgerichtigkeit unſeres Amphitrlon erregte dies 
um ſo mehr Aufſehen, da ſich ihm jener Staatsmann 
gleich beim Antritt ſeines jetzigen hohen Poſtens eben 
nicht wohlgeneigt bezeigt, vielmehr den von ſeinem Vor⸗ 
gänger Guriew mit dem Haufe Rothſchild abgeſchloſſe⸗ 
nen Anleihevertrag ſofort aufgelöſet hatte. Indeß 
erfahren wir, daß ſich in jüngſter Zeit die Verhältniſſe 
zwiſchen beiden Theilen wieder freundlicher geſtaltet ha⸗ 
ben. Gedachtes Haus nämlich hat einen ſtarken Be⸗ 
trag der neuen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Anleihe übernommen, 
wenn ſchon nicht unmittelbar mit demſelben contrahirt 
wurde. — Die Herren Alexander und Wiffen, 
Mitglieder der (britſſchen) anti-alavery Society, deren 
menſchenfreundliche Bemühungen in Schweden öffent⸗ 
liche Blätter kürzlich erwähnten, find, mit Empfehlungs- 
ſchreiben von Profeſſor Wurm zu Hamburg kürzlich in 
unſerer Stadt angekommen, um auch in der Main⸗ 
und Rheingegend für die philanthropiſchen Zwecke 
des Vereins zu wirken. Zu dem Ende haben ſie ſich 
in nähere Berührung mit den Männern geſetzt, welche 
die Aus wanderung nach Texas zu fördern und zu 
beauffichtigen fi verbunden haben. Bekanntlich wer: 
den der Herzog von Naſſau und Prinz A. von 
Wien als die Urheber und vornehmſten Gönner dleſes 
Colonſſationsplanes genannt, zu deſſen Ausführung auch 
bereits Anſtalten getroffen ſind. Vorgedachte Briten 
aber, die zur Geſellſchaft der Freunde (Quäker) gehören, 
intereſſiren ſich für dieſes Unternehmen, weil Texas eine 
Slave - Country, d. i. ein Staat iſt, wo Sklaverei 
herrſcht, zu deren Abſchaffung mittels der deutſchen Ueber⸗ 
ſiedler auf geeignetem Wege hinzuwirken ſie bezwecken. 
— Gleich dem Großgeſchäft hat auch der Detailhandel 
der Ledermeſſe ziemlich günſtige Reſultate geliefert, 
Nur waren die Handwerker, die ſich hier aus Frank⸗ 
furts Handelsbereſche eingefunden hatten, nicht gar reich⸗ 
lich mit Baarſchaften verſehen, was ſie auf Rechnung 
des unter den Landleuten herrſchenden Geldmangels ſetz⸗ 
ten, indem für dieſe die Zeit noch zu kurz geweſen war, 
den Ertrag der letzten Ernte zu verwerthen. — Die 
fürſtich Thurn und Taxiſche Poſtbehörde ſteht jest 
mit Preußen wegen Verlegung des Poſtcourſes in 
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Amtes damit genügen zu wollen, allſonntäglich eine Unterhandlung, der ſeſther auf der Kalſerſtraße nach 


Frankreich führte. Da dieſe Straße, ſo wie überhaupt 
die Chauffeen in Rheinbalern, aus bekannten Urſachen 
ſehr vernachläſſigt find, fo wünſcht jene Behörde den 
beregten Cours auf die neue Kunſtſtraße zu verlegen, 
die von Kreuznach nach Saarlouis führt, knüpft 
dies jedoch an die Bedingung, daß die Thore dieſer Fe⸗ 
ſtung für den Durchlaß der Poſten zu jeder Stunde 
geöffnet werden. Für eben jene Poſtbehörde, von deren 
Liberalität überhaupt eben nicht viel Rühmens zu ma⸗ 
chen iſt, hat ſich jetzt durch ſogenannte Omnibus⸗ 
fahrten eine neue Conkurrenz auf der Route nach Leip⸗ 
zig aufgethan. Mittelſt dieſer Fahrten nämlich wird jetzt 
dleſe Route in drittehalb Tagen zurückgelegt, indeß frei⸗ 
lich der Eilwagen nur 42 Stunden darauf verwendet. 
„Dagegen aber kommt der Fahrpreis für die Perſon nur 
auf 11 Fl. etwa zu ſtehen, während ſich die Poſt 27 
bis 28 Fl. dafür bezahlen läßt, die Vergütung für die 
Ueberfracht ungerechnet, womit es hier ſehr ſtreng ge⸗ 
nommen wird, die aber bei den Omnibus faſt gar nicht 
in Anſchlag kommt. (H. N. 30% 
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Frankfurt, 22, Septbr. (Guſtav⸗Adolphs⸗ 
ſtiftung.) Mit wenigen Worten ſchließen wir un⸗ 
ſere flüchtige Skizze von der Hauptverſammlung des 
evangeliſchen Vereins der Guftav > Adolphsſtiftung. 
Saͤmmtliche fremden Gäſte wurden bei dem geſtrigen 
Feſtmahle durch eben ſo angemeſſene als dankenswerthe 
Liberalität bewirthet. Heute Morgen fand die eigent⸗ 
liche definitive Faſſung der allgemeinen Vereinsſtatuten 
durch die Deputirten ſämmtlicher bei der Hauptver⸗ 
ſammlung repräſentirter Haupt⸗ und Landesvereine 
ſtatt. Von Seiten der Direktion des hieſigen Ver⸗ 
eins war hierzu deren Präſident, Herr Pfr. Dr. 
König, zum ſtimmführenden Bevollmaͤchtigten ernannt. 
Um 12 Uhr verſammelte ſich die Mehrzahl der geſtri⸗ 
gen Feſtestheilnehmer im Saale des vormals Meyer⸗ 
ſchen Hauſes in der Döngesgaſſe zur Anhörung des 
von den Deputirten erzielten Reſultates. Der Saal 
war paſſend decorirt, über der Tribune befanden ſich 
die Bildniſſe Luthers, Guſtav Adolphs und Calvins. 
Herr Superintendent Dr. Großmann begann mit einer 
Anrede, in welcher er den allgemeinen Gefühlen des 
Dankes und der Freude über das glücklich in der con⸗ 
ſtltuirenden Hauptverſammlung erſtrebte Ergebniß 
Worte verlieh. Der Secretär der Centralverwaltung, 
Herr Dr. C. Großmann, theilte dann die definitiven 
Statuten des nun conſtituirten großen „evange⸗ 
liſchen Vereins der Guſtav⸗Adolphsſtiftung 
zur Unterſtützung hülfsbedürftiger protes 
ſtantiſcher Gemeinden“ der Verſammlung mit, 
worauf Herr Pfr. Dr. König ein kräftiges Dank⸗ 
und Bittgebet ſprach, an deſſen Schluſſe er das Lied 
„Nun danket Alle Gott“ anſtimmte, welches die ganze 
Verſammlung mitſang. Zuletzt ſprach Herr Superin⸗ 
tendent Dr. Großmann einige herzliche Worte zur 
Entlaſſung und zum Abſchiede, in welchen er Frank⸗ 
furts Regierung, den kirchlichen und weltlichen Be⸗ 
hörden, der Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft der alten 
Kaiſerſtadt liebevoll und dankend gedachte. Es bleiben 
nun noch die Wahl des Centralvorſtandes und die 
näheren Beſtimmungen über Zeit und Ort der näch⸗ 
ſten Generalverſammlung ꝛc. der Entſcheidung der 
Bevollmächtigten übrig. Das Reſultat dieſer Bera⸗ 
thung wird durch die öffentlichen Blätter bekannt ge⸗ 
macht werden. Wie der Anfang, der ganze Verlauf 
des Feſtes, ſo war auch deſſen Schlußverſammlung 
wuͤrdig gehalten, erhebend und begeiſternd. Ein Feſt, 
deſſen liebliche Nachklaͤnge noch lange in der Erin⸗ 
nerung der Theilnehmer widertönen und in der Zu⸗ 
kunft ſich zum Triumphgeſange des Glaubens und 
der Liebe harmoniſch wieder verbinden werden. 


Hanau, im Septbr. Die Entſcheldungsgründe, dle 
dem jüngſt in unſerer Zeitung veröffentlichten Uctheile a 
gegen den Adolph Wenzel und Genoſſen wegen verſuch⸗ 
ten Hochverrathes beigefügt find, geben über eine 


. 


von Paris aus nach Deutſchland verp fanzte 
revolutionäre Verbindung, den Bund der Gr 
ächteten, merkwürdige Aufſchlüſſe. In der Einleitung 
wird angeführt, daß dem Landgerichte Hanau im Okto⸗ 
ber 1840 zuerſt die Mittheilung von der Epiſtenz einer 
revolutionären Verbindung in Frankfurt a. M. und 
dem Verdacht der Theilnahme eines kurheſſiſchen Unter⸗ 
thanen an derſelben gemacht worden. Es liefen dann 
noch Mittheilungen gegen andere Individuen ein. Der 
allgemeine Theil enthält die Anklage der Theilnahme an 
einer revolutionären Verbindung, dem „Bunde der Geäch⸗ 
teten“, der im Jahre 1836 durch aus Paris zurückkeh⸗ 
rende Handwerker in Deutſchland eingeführt wurde. 
Nachdem das erſte Zelt des Bundes ſich in Frankfurt 
gebildet, verbreitete ſich der Bund raſch über einen gro⸗ 
ßen Theil von Deutſchland, namentlich nach Baiern, 
Baden Bremen, Hamburg, Hannover, den drei Heſſen, 
Naſſau, Preußen, Reuß, Königreich Sachſen, Waldeck 
und Württemberg; bis zum 6. Febr. 1841 waren in 
dieſen Staaten 209 Individuen zur Unterſuchung gezo⸗ 
gen. Es folgt ſodann das Nähere über die Einrichtung 
des Bundes. Nach den Statuten (Zelt⸗ und Lager⸗ 
Statuten) ſoll „der Bund der Geächteten“ ein aus 
deutſchen Männern beftehender geheimer Bund, mit 
mehreren Graden, ſein; der oberſte iſt der Brennpunkt, 
dann kommen Kreislager, Lager, Zelte, letztere von min⸗ 
deſtens 3, höchſtens 10 Mitgliedern. Der Aufzuneh⸗ 
mende wird mit dem Zwecke des Bundes gegen Ablei⸗ 
ſtung eines Gelöbniſſes auf Verſchwiegenheit bekannt ge⸗ 
macht. Verletzung des Geheimniſſes iſt mit dem Tode 
bedroht. Die Lager ſind die Bewahrer der entfernteſten 
Zwecke des Bundes, und zur Aufnahme in dieſelben 
wird vollſtändige Gutheißung ſämmtlicher Grundſätze des 
Bundes verlangt. Die Kreislager find Bundes⸗Behör⸗ 
den, der Brennpunkt iſt die höchſte geſetzgebende und 
vollziehende Gewalt des Bundes. Die Mitglieder der 
unteren Grade ſollten die Zuſammenſetzung der höheren 
Abtheilungen nicht kennen. In Deutſchland iſt nur das 
Beſtehen eines Lagers zu Frankfurt ermittelt worden. 
Als Emiſſaire des Bundes, welche revolutionäre Schrif⸗ 
ten nach Deutſchland brachten, ſind ermittelt: Schreiner⸗ 
geſelle Möller aus Schleswig, Sartorius aus Bremen, 
Karl von Bruhn aus Holſtein. Nach den Zelt⸗Statu⸗ 
ten iſt Zweck des Bundes: Befreiung und Wiederge⸗ 
burt Deutſchlands, nach den Lager⸗Statuten Befreiung 
deſſelben von einem Joche ſchimpflicher Knechtſchaft und 
Begründung eines Zustandes, der den Rückfall in Knecht⸗ 
ſchaft und Elend verhindern und nur erreichbar fein fol 
durch politiſche Gleichheit, Freiheit, Bürger⸗Tugenden 
und Volks ⸗Einheit. Nur dle demokratiſche Republick 
wäre im Stande, jene Freiheit ins Leben zu rufen. Der 
Bund ſtellt ſich nach der Verordnung vom 14. Februar 
1795 als Verſuch des Hochverrarhs dar, der jedoch nur 
als entfernter zu betrachten iſt, da in dem Plane des 
Bundes weder eine beſtimmte Art, noch eine beſtimmte 
Zeit für einen auf das Daſein des Staates wirklich zu 
unternehmenden Angriff lag, der Ausbruch vielmehr auf 
weitausſehende ungewiſſe Ereigniſſe geſtellt war. Bei 
der Strafbarkeit iſt in ſubjektiver Hinſicht in Betracht 
gezogen, daß die meiſten Mitglieder des Bundes dem 
unteren Stande der Handwerker angehören, welche die 
Gefährlichkeit und Strafbarkeit des Bundes wohl nicht 
in ihrer ganzen Größe einzuſehen vermochten und größ⸗ 
tentheils als Verführte zu betrachten ſind. Es wird an⸗ 
geführt, daß nach der beregten Verordnung zum objekti⸗ 
ven Thatbeſtand nicht erforderlich fei, daß die hochver⸗ 
rätheriſche Unternehmung, deren Verhinderung unterlaſſen 
iſt, wirklich zur Ausführung gekommen ſei, vielmehr ge⸗ 
nüge, daß Jemand von dem Dafein eines hochverräthe⸗ 
zifchen Komplotts Kenntniß gehabt und ſolches abſicht⸗ 
lich der Obrigkeit verſchwiegen habe. Zum fubjektiven 
Thatbeſtande werde eine gefliſſentliche Hintanſetzung der 
Pflicht zur Verhinderung des Verbrechens erfordert. Das 
Erkenntniß geht ſodann zu den einzelnen Angeklagten 
über. Es folgt demnächſt das Erkenntniß Kurfürſtl. 
Ober⸗Appellationsgerichts auf die Berufung des Ange⸗ 
ſchuldigten Wenzel, welche als ungegründet verworfen 
war, da der Zweck des Bundes darin beſtanden, durch 
Verbreitung revolutionärer Lehren und Heranziehung einer 
möglichſt großen Anzahl von Mitgliedern eine auf den 
Umſturz der Verfaſſungen Deutſchlands und die Einfüh⸗ 
rung einer ganz Deutſchland umfaſſenden Republik be⸗ 
rechnete Unternehmung vorzubereiten, Appellant auch ein⸗ 
geſtanden hat, daß ihm bei Vorleſung der Statuten der 
Zweck der Verbindung klar geworden und er erkannt habe, 
daß bezweckt werde, Deutſchland eine Umwandlung zu 
eben, da auch Appellant durch den Eintritt in eine 
erbindung, welche als letztes Ziel den Umſturz der 
Verfaſſungen Deuſchlands, folglich auch der kurheſſiſchen 
Staats⸗Verfaſſung zum Zwecke hatte, den animus ho- 
stilis deutlich genug an den Tag gelegt habe. 
Karlsruhe, 22. Sept. Geſtern iſt die Brochure 
des Hrn. v. Sarachaga in deutſcher Sprache erfihie: 
nen; fie führt den Titel: „Vollſtändige Darſtellung der 
Streltſache zwiſchen Frhrn. Julius Göler v. Ravens⸗ 
burg und Hrn. Moriz v. Haber, fo wie des daraus 
entſtandenen Duells des erſtern mit Hrn. v. Werefkin, 
wie ſie vor Gericht niedergelegt wurde, von Georg v. Sa⸗ 
rachaga“, und iſt mit erläuternden Dokumenten verſe⸗ 
hen. Nie iſt wohl eine Schrift mit allgemeinerer Span⸗ 


mungen enthält: 


nung erwartet und gieriger verſchlungen worden, als 


dieſe. Der Inhalt der Schrift iſt übrigens ungemein 
ruhig gehalten, nur ſelten irgend eine eigene Meinung 


ausgedrückt, im Gegentheil lediglich der ganze Ver⸗ 


lauf der Sache erzählt, wie ſie ſich im Jahr 1838 


mit dem engliſchen Kapitän Hawkins entwickelt hat und 
im Jahr 1843 in Baden weiter fortgeſponnen worden 


iſt. An der Wahrheit alles Ausgeſagten läßt ſich darum 
nicht wohl zweifeln, weil Hr. v. Sarachaga für jeden 


Auftritt die Zeugen mit ihren vollen Namen benennt 


oder den geführten Briefwechſel wörtlich abdrucken läßt. 


Insbeſondere merkwürdig ſind die Briefe des engliſchen 


Kapitäns Hawkins und des Hrn. v. Werefkin, fo wie 


ein Schreiben des Hrn. Moriz v. Haber an letzteren, 


worin Hr. v. Werefkin von Haber angeſpornt wird. 
Wirklich intereſſant und charakteriſtiſch iſt aber die Be⸗ 
ſchreibung des Duells ſelbſt, eines Duells, wie wohl 
noch nie eines ſtattgefunden hat und wohl auch nicht 
ſo leicht wieder ſtattfinden wird. Aufgefallen iſt hier 
ſehr, daß in dieſer Brochure auch der Name des Dr. 
Giehne vorkommt, den Hr. v. Haber in ſeinem Ex⸗ 
pofe nur mit G. bezeichnet hat. 1 

Karlsruhe, 23. Sept. Noch jeden Abend iſt das 
Haber'ſche Haus von ſtarken Gendarmeriepatrouillen 
umgeben und bedeutende Infanterie⸗Abtheilungen durch⸗ 
ziehen die Straßen. Die allgemeine Lekture und Ge⸗ 
genſtand des Tagesgeſpräches iſt Sarachagas Bro⸗ 
chuͤre, von der bereits eine dritte Auflage binnen zwei 
Tagen nöthig geworden fein ſoll. (F. J.) 

Heidelberg, 21. Septbr. Ich melde Ihnen einen 
betrübenden Vorfall vom Geſteigen. Bei dem ſehr zahl⸗ 
reich beſuchten Begräbniß unſeres Mitbürgers des Schrei⸗ 
ners und Kavalerie⸗Rittmeiſters Fr. Fiſcher ging De⸗ 
kan S. ſo weit, daß er die Leichenrede in eine Straf⸗ 
Predigt umwandelte und in unpaſſenden Ausdrücken 
über das gottesläſterliche Leben des Bürgerſtandes ſich 
ausſprach. Schon während der Rede und beſonders bei 
ihrer Beendigung hatte ſich der Unwille der Umſtehen⸗ 
den Luft gemacht, und das Ungewitter angedeutet, das 
ſich über ſeinem Haupte zuſammenzog und am Abende 
ſich entleeren ſollte. Beim Eintritt der Dunkelheit füllte 
ſich die enge Straße vor der Wohnung des Dekans und 
die angrenzende Hauptſtraße mit Tauſenden von Men⸗ 
ſchen, die ihrem Unwillen mit Pfeifen und Rufen Luft 
machten. Das Einſchreiten der Gensdarmerie, die durch 
blinde Schüſſe die Menge zerſtreuen wollte, erbitterte 
noch mehr; man zertrümmerte Fenſter, Laden und 
Thüre der S'ſchen Wohnung. Erſt um 11 Uhr ge⸗ 
lang es den Bemühungen mehrerer Bürger, die Menge 
zu beruhigen. 

(Vom 22. Septbr.) Geſtern rückten zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe etwa 15 Gensdarmen und Po⸗ 
lizeidiener ein, und heute 200 Mann Mannheimer Mi⸗ 
litär. (M. Abd. ⸗Z.) 

Mannheim, 21. Septbr. Der Debit von Hoff⸗ 
mann's von Fallersleben „deutſche Gaſſenlieder“ 
iſt geſtern von der Polizei unſern hieſigen Buchhändlern 
verboten worden. Die Auflage von 3000 Exemplaren 
ſoll bis auf wenige Hundert abgeſetzt fein, 

(Mannh. Abendztg.) 

Schwerin, 22. Septbr. Um dem Ueber hand⸗ 
nehmen des Branntweintrinkens zu ſteuern, 
ſind zwei Großherzogliche Verordnungen erſchienen, von 
denen die erſte folgende durchgreifende Beſtim⸗ 


Herbergen, Läden, Gaſt⸗ und Schänkhäuſern oder an öf⸗ 
fentlichen Vergnügungsorten zum ſofortigen Genuſſe aus⸗ 
geſchenkt worden ſind, ſollen unverbindlich ſein und eben 
ſo wenig ein Klagerecht begründen, als im Wege der 
Einrede eingefordert werden können. — Schulden für 
Branntwein und deſtillirte geiftige Getränke, welche nicht 
zum ſofortigen Genuſſe ausgeſchenkt, ſondern in Flaſchen, 
oder in anderen kleinen Gefäßen bis zu einem halben 
Anker über die Straße verkauft worden ſind, ſollen nur 
bis zu 16 Schill. verbindlich, Anſprüche auf ein Meh⸗ 
reres aber weder im Wege der Klage, noch der Einrede 
geltend zu machen fein, — Die Krüger, Herbergs⸗ Gaſt⸗ 
und Schänkwirthe ſind bei einer Strafe von 5 Rehlen, 
verpflichtet, jeden bei ihnen vorkommenden Fall einer mit 
Unfug oder mit öffentlichem Aergerniß verbundenen 
Trunkenheit auf der Stelle der Ortspolizei⸗Behörde oder 


demjenigen, welcher ſolche zu verwalten hat, anzuzeigen, 


damit der Trunkene in Sicherheit gebracht werde. — 
Trunkenheit, welche mit Unfug oder mit öffentlichem 
Aergerniß verknüpft iſt, wird die beiden erſten Male mit 
reſp. 3: und Stägigem Gefängniß beſtraft. Bei öfterer 
Wiederholung ſteigt die Detentionszeit nach dem Ermeſ⸗ 
fen der Obrigkeit, darf aber 4 Wochen nicht überſchrei⸗ 
ten und kann unter Umſtänden durch körperliche Züch⸗ 
tigung geſchärft oder in ſolche umgewandelt werden. — 
Die Obrigkeiten haben notoriſchen Trunkenbolden den 
Genuß des Branntweins und anderer deſtillirter geistiger 


Getränke in Krligen, Herbergen und Schänken zu uns | 


terſagen und in jedem folchen Falle die betreffenden Krü⸗ 
ger und Wirthe von ſolcher Maßregel in Kenntniß zu 
fegen. Dieſe dürfen ſodann den ſolchergeſtalt von der 
Obrigkeit bezeichneten Perſonen, bei Vermeidung einer 
Strafe von 5 bis 10 Krhlrn., dergleichen Getränke 
weder ſelbſt verabreichen, noch geſtatten, daß ihnen ſolche 


getroffen. ! 


gerichtete Erklärung des General Nogueras,“ betreffend 


dem Ruf des großen letzten Spanlets hafte. Es if 


„Schulden für Branntwein und 
derartige deſtillirte geiftige Getränke, welche in Krügen, 


richt noch ſehr zweifelhaft ſcheint. 
der Deutſch. A. 3.) 


fangen im Verlag von Gerold eine „Literatur⸗Zel 


ger Erzieher der Söhne des Fürſten Lobkowitz, erſcheind, 


durch andere verabreicht werden. — Mit derſelben Gelb 


exentualiter Gefängnißſtrafe werden Diejenigen belegt, 
welche für Trunkenbolde Branntwein holen und kaufen 
Den Krügern, Herbergs⸗, Gaſt⸗ und Schänkwirthe, 


ſo wie den Gäſten in dieſen Häufern iſt es bei eing. 
Strafe von 5 bis 10 Rthlrn. verboten, ſchon berauſch⸗ 
ten Perſonen, imgleichen Unerwachſenen, namentlich Hand. 
werks⸗Lehrlingen, Branntwein oder geiſtige Getranke yy | 
reichen oder reichen zu laſſen.“ — Die von den Ing, 0 
Polizei⸗Behörden zu erkennenden Geldſtrafen werden in, 
Beſten der Ortsarmen beigetrieben. — Die sine 
Verordnung hat die Beſchränkung der Zahl dg 
Schänkwirthſchaften zum Zweck und trifft „ein 
Reihe entſprechender Beſtimmungen. 0 
Hannover, 21. September. Nachrichten aus I 
neburg zufolge iſt Se. Majeſtät der König geſtern nag 
4 Uhr Nachmittags von Harburg über Winſen, W 
Allerhöchſtderſelbe die Contingente von Bremen und A 
beck die Revle hatte paſſiren laſſen, zu Lüneburg ein 


Celle, 23. Sept. In der geſtrigen Nummer Ihriz 
Blattes finden wir „die an den Herausgeber der Tine 


den Prozeß und die Hinrichtung der Mutter Cabrera' 
Was uns bei dieſer Sache auffallend erſcheint, das if, 1 
daß man in London unge wiß darüber fein kann; a 
wer der Mörder der Mutter Cabrera's il 
Die Mutter Cabrera's und zwei ſelner Schweſtern wur, 
den auf Befehl des Generalcapitains von Ci ö 
talonien, Francisco Espoz y Mina, erſchoſ⸗ 
fen. Dieſe grauſame Handlung wurde dem berühmmm 
Manne ſelbſt von ſeinen eifrigſten Anhängern auf 1 2 
Höchfte verdacht, und warf einen ſchwarzen Schatig 
auf den ſonſt makelloſen Guerilla Mina. Wenigſtens 
war ganz Barcelona im Jahre 1837 dieſer Meinung, 5 
und Schreiber dieſes fo wie Manche aus der engeren > 
Umgebung Mina's bedauerten es, daß dieſer Fleck auf u 


nicht unſere Abſicht, hier ein Urthell abgeben zu wollen, 3 
aber dieſes ſchaudererregende Factum gehört der Geſchichte 
Spaniens, der Bürgerkriege und der Menſchheit an, 
der Thäter iſt hiſtoriſch, und deshalb darf die That dei; 
nem falſchen zugeſchrieben werden. Courtoiſie gegen % 
Ex⸗Aja der Königin, der Gräfin Mina, hielt wahr 
ſcheinlich den General Nogueras ab, den Namen dez 
Mörders zu nennen. Indeſſen, da die Spalten dez 
beſſeren Zeitungen die Capitel der Geſchichte bilden, fo a 
hielten wir uns verpflichtet, durch die Nennung des 7 
Namens den General Nogueras in den Augen der 
Welt gänzlich von dieſer abſcheulſchen Beſchuldſgung 
freizuſprechen, hoffen, daß dleſer Artikel in London ge © 
leſen werde, und wundern uns nur darüber, daß man 5 
in London eine Thatſache discutiren konnte, die in 7 
Spanien und Frankreich allgemein bekannt war. i 23 
(5. 30% 
Die Deutſche A. Z. theilt in einem Schreiben auß 
Berlin vom 23. Sept. Folgendes mit: Nach eine " 
heute hier angekommenen Eſtaffette fol ein Volks 
haufen in Lübeck, trotz aller dagegen ergriffen 
Mittel, ſich des Stadtgefängniſſes bemächtigt, dieſes 
brochen und die Gefangenen daraus entlaſſen hahn 
Demnächſt habe man die Stadt an allen vier Eag 
angezündet, ſodaß eine gänzliche Einäſcherung derſelln 
vorauszuſehen wäre und Alles daher auf die nächſm 
Nachrichten ſehr gefpannt iſt. (Der Altonaer Merk 
vom 22. Sept. hat noch nichts davon, ſodaß die Nad 
Anmerk. der Rd 7 


Sa — er 


Oeſterreich. 1 
* Wien, 22. Sept. Nach einem ſoeben erfchiene 7 
nen Programm wird hier vom 1. Januar 1844 ang? 


tung und Kunſtbericht für Oeſterreich,“ rehſ 
girt von Adolf Schmidl, ehemaliger Profeſſor und jehl 


Die Haupt⸗Tendenz ſcheint KritiE fremder über Oeſtih 
reich erſchienener Werke zu fein. Wir wünſchen did 
Redakteur, der ein ſehr kenntnißreſcher und erfahrene " 
Literat iſt, alles Gedeihen, allein wir fürchten, daß es a 
ihm nicht gelingen dürfte, eine bleibende Stelle untl 
den zahlloſen ſchon beſtehenden Journalen einzunehmen; 
die meiſten der hier beſtehenden belletriſtiſchen Journale 
bringen ſich nur kümmeriſch fort, ja wir glauben, daß 
außer der Theaterzeitung nur wenige einen verläßlichen 
Gewinn ſichern. — Geſtern war großes Feldmanöbek 
der hier concentrirten Truppen, welches ſich von der 
Fortſetzung in der Beilage,) zu 

ꝗ„üẽmb un SUN pp, 
Mit zwei Beilagen. 
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einger Haide bis gegen die Anhöhen der Laxen⸗ 
905 Ales ausdehnte. Sümmliche Erzherzoge und die 
hier anweſenden Generale wohnten demſelben bei. — 
Das hieſige Publikum nimmt den innigſten Antheil an 
der Se. K. H. den Erzherzog Stephan betroffenen Krank⸗ 
heit. Man ſieht mit großer Spannung neuen Berichten 
ans Weimar entgegen. Großen Troſt gewährt es der 
Kalſer⸗Familie, daß er an einem Hofe iſt, der durch die 
Bande der innigften Freundſchaft mit den Mitgliedern 
der kaiſerl. Familſe vereint iſt. Die Groß⸗ Herzogin von 
Weimar wohnte während des Congreſſes gegen 9 Mo: 
nate in der k. Burg, und man iſt überzeugt, daß biefe 
hohe Frau Alles aufbieten wird, um dem Erzherzoge ſeine 
Lage zu erleichtern. 

Preßburg, 18. Sept. Die Redactlon des bewuß⸗ 
ten Renunclums, worin ein offenbarer Tadel des ſtän⸗ 
diſchen Tones in Betreff der Geiſtlichkeit vorkommt, 
hat in einer der letzten Sitzungen ſtaltgefunden. Wir 
haben uns nicht geirrt, als wir vorausſetzten, die Stim⸗ 
menmehrheit werde hierbei dem Palatin nicht entgehen; 
aber ohne fein durchgreifendes Geheiß wäre es wohl der 
Magnatentafel ſchwerlich beigefallen, die beantragte Rüge 
auszuſprechen. Die Ständetafel wird die Pille kaum 
gutwillig hinabſchlucken, vielleicht die nächſte befte Gele: 
genheit zu einer eben ſo ſcharfen Replik aufgreifen und 
der Himmel weiß wie ſehr den Riß zwiſchen beiden Ta⸗ 
feln erweitern. Was ſodann aus dem Reichstage und 
deſſen erſehnten Reſultaten werden dürfte, vermögen wir 
nicht zu beurtheilen. Bei Gelegenheit der Redaction des 
Renunciums erhob ſich ein kurzer Wortwechſel zwiſchen 
dem Obergeſpan Tihanyi und dem Reichsprimas. Es 
hatte nämlich Letzterer in einer ſeiner früheren Reden 
eine Andeutung fallen laſſen, als ſeien die Religionsge⸗ 
ſetze auch von den Proteſtanten nicht in ihrer vollen 
Strenge befolgt worden. Darüber verlangte Tihanyi 
Aufklärung. Der Primas konnte ſie nicht ſonderlich ge⸗ 
ben, ſondern behalf ſich mit einigen Wendungen, welche 
nicht in eigentlicher Beziehung zur Sache ſelbſt ſtanden. 
Sein Gegner merkte übrigens, daß die ganze Sache dem 
Palatin nicht behagte, und erwiderte deshalb nichts. Es 
wurden einige Phraſen, welche die Stände allzu ſehr 
verletzen konnten, weggelaſſen; allein Graf Sof. Palffy 
äußerte geradezu den ironſſchen Wunſch, es möchte lieber 
nun Alles bleiben. Wahrſcheinlich hofft dieſer ſtreitluſtige 
Magnat, eine totale Verwirrung herbeizuführen, wobei 
Niemand mehr zufriedengeſtellt fein wird, als ein Op⸗ 
poſitionsmacher von Profeſſion, wie er ſelbſt. 

Am 16. Sept. kamen gleichfalls bei der Magnaten⸗ 
tafel die Religions- Angelegenheiten der nichtunirten 
Griechen zur Verhandlung. Dieſelben ſind den katho⸗ 
liſch⸗ proteſtantiſchen ziemlich analog. Es handelte ſich 
wieder um Abſtellung der Reverſe, um die Freiheit des 
Ueberitts, um die confeſſionelle Gleichheit. Dieſe Be⸗ 
günſtigungen waren von der Ständetafel auch für die 
griechiſch⸗nichtunirten Bekenner conſequenterweſſe in An⸗ 
ſpruch genommen worden. Allein bei dleſer Tafel hat⸗ 
ten ſie daſſelbe Schickſal, und wurden größtentheils ver⸗ 
worfen, theils mit einſchränkenden Modifikationen ange⸗ 
nommen. Höchſt merkwürdig war die Erklärung des 
nichtunirten Erzbiſchofs v. Karlowitz, welcher die An⸗ 
ſchuldigung, als wären die ungariſchen Griechen keine 
Freunde der Verfaſſung und keine treuen Anhänger des 
Hauſes Defterreich, mit Unwillen zurückwies und für die 
Lauterkelt ihrer politifhen Geſinnung gutſagte. Graf 
Zay antwortete ihm: „Es freut mich ungemein, zu 
hören, daß die Griechen ungeachtet mächtiger und glän⸗ 
zender Verlockungen dennoch treu am Vaterlande, am 
Könige und an dem durchlauchtigſten Haufe Oeſterreſch 
hängen und ſich ſogar freundſchaftlich der ungariſchen 
Nationalität anſchmiegen wollen. Der würdige Erzbi⸗ 
ſchof und ſeine Glaubensgenoſſen kennen vollkommen den 
Unterſchied zwiſchen der Knute und der Freiheit, zwiſchen 
dem Despotismus der Czare und der väterlichen Regie⸗ 
rung Oeſterreichs. Wollte Gott, ein jeder Slawe in 
unſerm Vaterlande dächte eben ſo und vermöchte die ge⸗ 
heiligte Wahrheit aufzufaſſen, daß die Exiſtenz, die Zu: 
kunft und das Heil dieſes Landes von der ſtrengen Auf⸗ 
rechthaltung der verfaſſungsmäßigen Freiheit, von zeit: 
gemäßer Entwickelung und von innigem Anſchluß an die 
ungariſche (d. h. magyariſche) Nationalität abhängen.“ 
Der Palatin bemerkte Hierauf: So ſehr er mit der Dar⸗ 
legung der loyalen Geſinnungen von Seiten der nicht⸗ 
unirten Griechen eimverftanden fei, eben fo freue es ihn, 
wahrzunehmen, daß die Schreckbilder des ſogenannten 
Panſlawismus nun auch bei andern Magnaten zu ver⸗ 
ſchwinden beginnen. Zay iſt bekanntlich einer der hitzig⸗ 
ſten Bekämpfer des Panſlawismus; ihm gegenüber. ift 
das weife Wort des Palatins, welches dieſem gemachten 
ruſſiſchen Geſpenſte feine Hülle abzieht und es auf fein 
polſtiſches Nichts zurückführt, von charakteriſtiſcher Be⸗ 
deutung. Dieſes einzige Wort von den Lippen eines 
kalſerlichen Prinzen, der ſo weſentlich Theil nimmt an 
der Lenkung der politifchen Geſchicke der Monarchie, Sf: 
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fentlich ausgeſprochen, enthält eine glänzendere Rechtfer⸗ 
tigung der flawiſchen Tendenzen, als alle übrigen Ein⸗ 
zelſtimmen zuſammengenommen fie zu geben im Stande 
ſind. Die Stände halten unter Anderm beantragt, daß 
zum Behufe einer gründlichen Unterſuchung des grlechl⸗ 
ſchen Stiftungs-, Unterrichtsweſens und dergleichen eine 
gemiſchte Reichsdeputation ernannt werden möge. Da: 
gegen lehnten ſich die Griechen förmlich auf. Sie be⸗ 
ſtritten hierfür die Competenz des Reichstages und äu⸗ 
ßerten ſich dahin, der Wunſch ihrer Glaubensgenoffen 
beſtehe lu der Zuſammenberufung einer Nationalver⸗ 
ſammlung, einer Particularverfammlung und einer Sy: 
node nach allemal je 3 Jahren. Der Palatin erklärte, 
da dies ein ganz neuer und abweichender Vorſchlag wäre, 
ſo wolle er eine eigene Sitzung zu deſſen Erledigung 
feſtſetzen. g 

Die Stände haben den erſten Theil des Straf⸗ 
geſetzbuches, welcher die Verbrechen und Strafen ent⸗ 
hält, beendet und der Magnatentafel bereits überreicht. 
Die Arbeit wurde ihnen ziemlich ſauer, indem das Ela⸗ 
borat ſehr voluminös war. Beöthy rief bei mehreren 


Gelegenheiten: „Nur weiter, welter! Die Hofkanzlei 
wird ſchon nachbeſſern. Sie hat ohnedies nichts zu 
thun.“ . A. 3.) 


Grof britan nien. 

Hamburg, 25. September. Die um 3 Uhr ein⸗ 
treffenden Londoner Blätter vom 22. d. M. melden, 
daß die Könlgin am Tage zuvor um 10% Uhr von 
ihrer Reife nach Belgien nach Woolwich zurückgekehrt 
iſt, von wo ſie ſich ſofort nach Windſor begeben hat. 
Einem in London verbreitet geweſenen Gerüchte zufolge 
hatte ſie die Abſicht gehabt, die Einladung des Königs, 
von Holland zufolge auf der Rückfahrt bei Vlieſſingen 
zu ankern, um eine Zuſammenkunft mit ihm zu hal⸗ 
ten. Dieſes Gerücht iſt indeß ganz unbegründet gewe⸗ 
ſen, oder die Abſicht ſpäter wieder aufgegeben worden, 
denn die königl. Pacht wechſelte nur im Vorbeifahren 
mit den Küftenbatterien und Krlegsſchiffen in Vlieſſingen 
Salutſchüſſe und ankerte am 20. um 11 Uhr Abends 
an der engliſchen Küſte auf der Höhe von North Fore⸗ 
land, um am 21ſten Morgens gegen 6 Uhr die Fahrt 
nach Woolwich fortzuſetzen. Die übrigen Dampfſchiffe 
des königl. Geſchwaders trafen erſt einige Viertelſtunden 
nach der königl. Dampfyacht in Woolwich ein. 

(Börſenhalle.) 

Die hieſigen Zeitungen fangen an, ſich bedenklich zu 
äußern über die Vorliebe der Königin für Er: 
kurſionen außer Land. Die Times giebt einen 
Scherzartikel über das Thema, der aber auch feine ernſte 
Seite hat. „Am Mittwoch (20. Septbr.) wird ſich 
Viktoria zu Antwerpen direkt nach England einſchiffen; 
gleich bei der Ankunft zu Brighton ſoll, wie wir flüften 
hören, die königl. Yacht bereit gehalten werden, um nach 
Tiſch wieder in See zu gehen nach Tombuctoo. 
Ohne für die Wahrheit dieſer Angabe einzuſtehen, die 
uns noch nicht authentiſch zur Kunde gekommen iſt, 
müſſen wir bekennen, daß unerachtet der Zufriedenheit, 
die wir bei der königlichen Gallopade empfinden, medio 
de fonte leporum surgit ämari aliquid (ſelbſt aus 
der Quelle der Freuden ſteigt ein Bitteres auf — das 
unter den Blumen dich ängſtigt; Lucretius, von der 
Natur der Dinge V. 1129), d. h. wir nicht ohne Be⸗ 
ſorgniß find über die möglichen Folgen. Die Königin 
hat nun einen Ausflug gemacht; ſie mag wohl auf 
einen zweiten denken; verlaßt euch darauf, fie wird Luft 
tragen, auch das mittelländifche Meer zu ſehen; fie hat 
noch nicht gefühlt, wie es einem unter dem ſüdlichen 
Himmel zu Muthe iſt; ſie wird bei Glbraltar, Malta, 
Korfu anlegen, eine Woche für Neapel und Florenz be⸗ 
ſtimmen, Venedig im Fluge beſuchen, eine Viſitenkarte 
abgeben bei Abd⸗el⸗Kader und den König Otto im Pi: 
räus überraſchen. Alles vortrefflich! Aber — hier 
liegt der Knoten — der Papſt und der Großtürke! 
Sollte die Königin an der italieniſchen Küſte hinfahren, 
ohne Rom zu beſuchen? Sollte ſie im ägälſchen Meer 
promeniten, ohne bis Konſtantinopel zu kommen?“ 
— Der Scherz wird nun weiter ausgeſponnen; was 
kann nicht Alles vorfallen, wenn ſich Viktoria am Sitz 
des Katholſceismus und in der Nähe der Sophienmofcher 
umſehen wollte! 

Nach den neueſten Berichten aus Dublin iſt die 
vorgeſtrige Verſammlung der Repeal-Aſſoclation in der 
Dubliner Korn⸗Börſe eine ſehr aufgeregte geweſen. Ein 
gewiſſer O'Connor nämlich, bekannt als Verfechter der 
ertremſten Anſichten, dem das kluge Schaukelſyſtem 
O'Connells ſchon lange ein Dorn im Auge geweſen 
fein mag, trat nämlich plötzlich und ohne weitere Vor⸗ 
rede mit dem Antrage hervor, die Aſſocſatſon ſolle be⸗ 
ſchließen, daß bis Irland ein elgenes Parlament bewil⸗ 
liget und ein Erbpachtſyſtem eingeführt ſei, kein Repea⸗ 
ler weder Pachtzins noch Steuern irgend einer Art, fo 
weit diefelben vom Grundbeſttz erhoben werden, bezah⸗ 
len ſolle. O Connell ſeibſt war in der Verſammlung 


nicht zugegen, als der Antrag geftelle wurde, fein Sohn 

John indeß, der die Stelle des Vaters vertrat, unter⸗ 

brach den Antragſteller, ehe er ſeinen Antrag noch mo⸗ 

tiviren konnte, und bat ihn, denſelben zurückzunehmen, 

da er nur verderbliche Folgen nach ſich ziehen könne, 

indem er der Affociation, ſie von dem bisher befolgten 

legalen Wege abziehend, nothwendigerweiſe die ihr in⸗ 
wohnende moraliſche Kraft rauben würde. O'Connor 

erklärte indeß, lieber ſein Leben als ſeinen Antrag opfern 

und ſich nicht länger dazu hergeben zu wollen, den 

blauen Dunſt (humbug) zu nähren, den man den Leu⸗ 

ten ſeit ſo langer Zeit vormache. Es entſpann ſich nun, 

unter wilden Lärmen von allen Seiten, ein heftiges 

Wortgezänk zwiſchen O'Connor, O'Connell und dem für 

des letzteren Anſicht geſtimmten Vorſitzer der Verſamm⸗ 
lung, Conway, und als O'Connor fort fuhr zu erklären, 
daß er von ſeinem Antrage nur mit dem Leben laſſen 
werde und als er überdies Andeutungen auf die O'Con⸗ 
nel’8: und Repeal⸗Renten machte, durch die man das 
ohnehin ſchon dem Hungertode nahe Volk noch mehr 
ausſauge, wußte J. O'Connell kein anderes Mittel, den 
Sturm zu beſchwören, als daß er drei Gegenreſolutio⸗ 
nen vorſchlug, um den Abſcheu der Verſammlung gegen 
die Doctrinen O'Connors in den ſtärkſten Ausdrücken 
kund zu geben und zugleich alle diejenigen, welche ſolche 
Doctrinen hegen, für Wahnſinnige oder Verräther an 
dem iriſchen Vaterlande zu erklären. Dieſe Beſchlüſſe 
wurden von der Verſammlung angenommen, die ſich 
darauf in großer Aufregung trennte. Der an und für 
ſich dem Plane O'Connolls ſo gefährliche Antrag O'Con⸗ 
nors gewinnt übrigens um ſo mehr ein bedrohliches 
Anſehen, da in der Provinz Carlow, in welcher die Re⸗ 
pealumtriebe bis jetzt noch wenig Anklang gefunden ha⸗ 
ben, den neueſten Nachrichten zufolge, bereits zahlreiche 
Fälle vorgekommen ſind, in denen das Volk jede Be⸗ 
zahlung des Pachtzinſes verweigert hat. Man iſt fehr - 
geſpannt auf das Reſultat der heutigen Verſammlung 
der Repeal-Aſſockation in Dublin, der O'Connell ſelbſt, 
den man von ſeiner Rundreiſe zurückerwartete, beiwoh⸗ 
nen ſollte. 

Das Poſtdampfſchiff „Dee“ iſt mit neueren Nach⸗ 
richten aus Weſtindien (Jamaika vom 23ſten, St. Tho⸗ 
mas vom 31. Auguſt) in Falmouth angekommen. Am 
Bord deſſelben beſindet ſich der Ex⸗Präſident von Hayti, 
Boyer, der ſich, wie es heißt, nach Frankreich beglebt, 
zu Wiederherſtellung ſeiner leidenden Geſundheit. Die 
Nachrichten aus Weſtindien ſind ohne beſonderes In⸗ 
tereſſe; aus Hayti wird gemeldet, daß nach Berichten 
aus Sacmel vom 25. Auguſt die Truppen zwar die bei 
Aux Cayes in Aufſtand befindlich geweſenen Neger zu⸗ 
rückgetrieben haben, daß aber die Zahl der Letzteren im 
Zunehmen ſei und man um den Erfolg Beſorgniß hege. 
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Paris, 22. September. Die haͤufigen Unterre⸗ 
dungen des Herrn Guizot mit dem ruffifhen 
Geſchäftsträger erregen die Aufmerkſamkeit der 
politiſchen Welt. Man glaubt, die Entdeckung einer 
Verſchwörung in Warſchau ſei durch einige po⸗ 
litiſche Flüchtlinge in Paris vorbereitet worden. Ein 
von der ruſſiſchen Polizei aufgefangener Brief ſoll 
den Anſtoß gegeben haben. 

Man klagt jetzt allenthalben über die Leere und 
Langweiligkeit der franzoͤſiſchen Journale? Wie ſollen 
ſie aber intereſſant werden, wenn Niemand ſeine 
Meinung frei herauszuſagen wagt, ja wenn 
die Hauptpunkte der Meinungsverſchiedenheit gar nicht 
beſprochen werden duͤrfen? So ſteht es hier. Eroͤrte⸗ 
rungen uͤber Verfaſſungsfragen, welche über die Charte 
von 1830 hinausgehen und deren Beſtimmungen nicht 
wie unantaſtbare Wahrheiten behandeln wollten, ſind 
ausdruͤcklich verboten, und die Erfahrung hat gelehrt, 
welche bitteren Folgen die Uebertretung dieſes Vers 
bots herbeiführt. Wer fol es wagen, ſich frei zu 
äußern, wo nicht blos jahrelange Freiheitsſtra⸗ 
fen, ſondern Geldbußen von zwanzig, ja fuͤnf⸗ 
zig Tauſenden die intellektuellen Urheber wie die 
michaniſchen Gehuͤlfen bedrohen und für einen einzel: 
nen Satz das Vermoͤgen ganzer Familien verſchlin⸗ 
gen koͤnnen? Dieſes Strafſyſtem hat für die politi⸗ 
ſchen Intereſſen in Furcht und Vorſicht eine ſo große 
Sicherheit begründet, daß ſie nur von Verzweifel⸗ 
ten und Fanatikern zuweilen noch einzeln bedroht 
werden koͤnnen. (D. A. 8.) 

Lyon, 21. Sept. Geſtern Nachmittag um halb 
3 uhr trafen Ihre KK. HH. der Herzog und die 
Herzogin von Nemours hier ein. Der Prinz war 
um 10 Uhr von Macon, wo er die Nacht zugebracht 
hatte, weggefahren. Sobald das Schiff gelandet hatte 
und der Prinz mit feinem Generalſtab auf die Rezep⸗ 
tionsbühne getreten war, wurde er von dem Präfekt 
und dem Matte komplimentirt und der Frau Herzogin 
ein Blumenſtrauß überreicht. Nach der Dankrede des 


Herzogs fliegen die Frau Herzogin und ihre Ehrendame 
in einen mit 4 Pferden beſpannten Wagen und der 
Herzog in Generallieutenants⸗Unſform auf ein Reitpferd, 
und ſo ſetzte ſich der Zug unter Trompetenſchall in Be⸗ 
wegung über die ganz nahe Brücke „Pont du change“ 
genannt. — Der Empfang des zukünftigen Regenten 
dieſſeits der Brücke war indeſſen zum Bedauern ſehr 
kalt und ohne allen Jubel; man begnügte ſich damit, 
ihm durch ein bloßes Hutabnehmen für ſeine häufigen 
Salutationen zu danken. Der Empfang der Frau Her⸗ 
zogin, welche im Wagen folgte, war nicht lebhafter. 
So kam der Zug im Hotel der Präfektur an. (F. J.) 


Spanien. 
Madrid, 14. Septbr. Der Könſgin Chriſtine 
ſind von der hieſigen Regierung zur Deckung der drei 
rückſtändigen Annuitäten ihres in ihrem Heiraths⸗Kon⸗ 
trakte ſtipulirten Wittwengehaltes, Wechſel auf Cuba, 
Portorico und Manila, im Betrage von 12 Millionen 
Realen, geſchickt worden. 

Die hieſigen Anhänger Eſpartero's verkünden 
ohne Scheu, daß binnen 3 bis 4 Tagen ein blutiger 
Aufſtand zu Gunſten jenes Mannes hier ftattfinden 
werde. 

Das Mintifterium Lopez hat heute ein 

langes Manifeſt veröffentlicht, um die Anſchul⸗ 
digungen zurückzuweiſen, die gegen die gegenwärtige Re⸗ 
gierung erhoben worden. Es athmet dieſes Akten⸗ 
ftüd. eine Mäßigung, welche zu den wüthenden Prokla⸗ 
mationen der Barcelone ſen in großem Contraſte fteht. 
Am Schluſſe deſſelben heißt es: „Die Erhaltung der 
Conſtitution von 1837 war eine der Grundlagen des 
Programmes, und die mit der Verwirklichung deſſelben 
beauftragte Regierung wird ihre Aufgabe ſtrenge zu er⸗ 
füllen wiſſen, trotz aller Anſchuldigungen, trotz aller Com⸗ 
plotte. Wenn bei Einigen retrograde Abſichten 
beftünden, die Regierung wird fie bekämpfen, da ſolche 
Tendenzen von einem dem moraliſchen und materiellen 
Fortſchritte weſentlich zugewandten Jahrhundert verwor⸗ 
fen werden, und weil das Land dieſe Verbeſſerungen 
nicht deshaib zu einem Preiſe fo vieler Leiden errungen 
hat, um fie dem irrigen Willen einiger unerleuchteter 
Perſonen aufzuopfern. Aber auch die übertriebenen 
Fortſchritte, die auflöſenden Grundſätze wird 
die Regierung zu vereiteln wiſſen, weil ſolches ihre 
Miſſion iſt, und weil ohne Stabilität und ohne Ord⸗ 
nung die Geſellſchaften weder Wohlſein, noch wahre 
Freiheſt haben. Die Regierung hat und kann kein an⸗ 
deres Intereſſe haben, als das Intereſſe der Nation. 
Die Männer, welche die Regierung bilden, und denen 
die Umſtände eine tranſitoriſche Autorität übertragen ha⸗ 
ben, fie erwarten mit Ungeduld den Tag, wo 
ſie ſich dieſer Autorität wieder entkleiden 
können, dieſer drückenden Laſt, welche ſie, einem Ge⸗ 
bote der Nothwendigkeit folgend, übernommen haben, 
welche ſie nur ungern beibehalten, und auf die ſie an 
dem ſchon nahen Tage des Zuſammentritts der Cortes 
mit Freuden verzichten werden.“ Es iſt dieſes Mani⸗ 
feſt von ſämmtlichen Miniſtern unterzeſchnet, nämlich 
von den Herren Joaquin Maria Lopez, Präſidenten; 
Joaquin de Frias, Francisco Serrano, Fermin Cabal⸗ 
lero, Mateo Miguel Ayllon. 
Madrid, 16, Sept. Hier iſt alles ruhig. Es 
ſcheint, daß das Reſultat der Wahlen der parlamen⸗ 
tariſchen Partei günſtig ſein wird. — In der Armee 
dauern die Epurationen fort. General Narvaez ent⸗ 
fernt nach und nach alle Offiziere, die im Verdachte 
einer allzu lebhaften Anhänglichkeit an Eſpartero ſtehen. 
— In Sevilla herrſcht die größte Ruhe. Auch dort 
wird die parlamentariſche Partei bei den Wahlen eine 
anſehnliche Majorität haben. — Geſtern verbreitete ſich 
hier das Gerücht, in Malaga ſei eine eentraliſtiſche 
Bewegung (zu Gunſten einer Centraljunta) ausgebro⸗ 
und die Behörden hätten die Flucht ergriffen. Dieſe 
Nachricht hat ſich indeß bis jetzt nicht beſtätigi. 

(Nachſchrift.) Es find wieder bedeutende Ar⸗ 
reſtationen gemacht worden. Der Brigadier 
Amettler iſt von der Regierung wegen ſeines Ver⸗ 
raths für vogelfrei erklärt worden. 

Morgen reiſt Hr. Olozaga entſchieden nach 
Paris ab. Hr. Te jada, ein Mann von großer Ge: 
lehrſamkeit, wird ihn interemiſtiſch als Lehrer J. Maj. 
erſetzen. 

ae kel 15. Sept. Die proviſoriſche oberſte 
Junta hat folgendes Dekret erlaſſen: „Da die Zahl der 
Offiziere und Unteroffiziere, welche der Junta ihre Dienſte 
angeboten haben, ſehr groß iſt, ſo fal aus den Offizie⸗ 
ren und Unteroffizieren, die der Junta ihre Dienſte 
anbieten, ein „heiliges Corps“ gebildet werden.“ Ein 
anderes Dekret der Junta erklärt, die Provinz Barce⸗ 
lona adoptirte die Waiſen und Wittwen derer, welche 
bei der Vertheſdigung des Banners der Freiheit um⸗ 
kommen, als ihre Kinder und werde für deren Unter⸗ 
halt Sorge tragen. 

Die franzöſiſche Regierung hat folgende te⸗ 
legraphiſche Depeſchen erhalten: „I. Perpignan, 
17. September. Prim hatte Araoz feine Entlaſ⸗ 
ſung eingereicht, falls er fortführe, ihm Truppen zu 
verweigern. Dieſer entſchloß ſich endlich, ihm 2000 
Mann zu ſchicken. Demgemäß ging Prim am Löten 
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Amettler, welcher in Radalona ſtand, entgegen. — 
Die Junta ſchickte am 15ten an Bord des Meleagre, 
um in Betreff der Unterſuchung gegen die Patuleas, 
welche auf die Schaluppe dieſes Schiffs gefeuert 
hatten, Erkundigung einzuziehen. Die Stellung, 
welche die Marine des Königs annahm, imponirte der 
Junta. Perpignan, 20. Septbr. Am 
16ten ſtand Prim, nachdem zwei Bataillone des Re⸗ 
giments von Soria zu ihm geſtoßen waren, mit 
4000 Mann zu Gracia. Er erwartete auf den 
17ten andere Truppen und wollte Amettler am 18ten 
angreifen. Die Poſtwagen von Barcelona vom 17. 
und 18. ſind in Folge der Ueberſchwemmungen nicht 
eingetroffen. — III. Perpignan, 22. Sept. Die 
Poſtwagen von Barcelona vom 17,, 18., 19. und 
20ſten find nicht eingetroffen; die Ueber⸗ 
ſchwemmung hat fürchterlichen Schaden angerichtet 
und eine Brücke iſt bei Girona von dem Waſſer fort⸗ 
geriſſen worden. Viele Menſchen ſind ertrunken. — 
IV. Bayonne, 21. Sept. Puycerda hat ſich ge⸗ 
weigert, ſich für die Centraljunta zu pronunciren. — 
Am 17ten Abends hat zu Saragoſſa ein Aufſtand 
zu Gunſten der Centraljunta ſtattgefunden. Die Mu⸗ 
nicipalitaͤt und die Nationalmiliz haben Theil daran 
genommen und es iſt eine Junta gebildet worden. 
Am Igten gebot die Junta ohne Widerſtand. — 
Der General- Kapitän ſtand in einiger Entfernung 
in der Richtung von Almeira. Die Truppen blie⸗ 
ben treu.“ 
Niederlande. 

Amſterdam. Die zweite Kammer der General⸗ 
ſtaaten hat den Geſetzentwurf über die Organiſation 
der Gerichtshöfe mit 32 gegen 25 Stimmen ver⸗ 
worfen. — Der König hat die Entlaſſung des Herrn 
Van Kattendyke angenommen und der Miniſter des 
Innern, Hr. Schimmelpenninck, hat an feiner 
Stelle das Portefeuille des Aeußern übernommen. 


Schweiz. 

St. Moritz, 19. September. Geſtern Abend, ge⸗ 
nau acht Tage nach dem Brande, der hier ſtattgefun⸗ 
den hat, brach im benachbarten Maſſongez Feuer aus, 
welches bei einer ſtarken Biſe und Mangel an Waſſer 
in kurzer Zeit bei 15 Häuſer in Aſche legte. Ein 
Kind iſt in den Flammen umgekommen. Man ſchreibt 
das Unglück, wie jenes in St. Moritz, politiſchem Haſſe 
zu; der Schrecken iſt überall. — Der Leichnam des 
Kaſtellans Saillen, deſſen Ermordung ebenfalls politi⸗ 
ſcher Feindſchaft zugeſchrieben wird, iſt in der Rhone 
bei Vouvry gefunden worden, mit nahe an zwanzig 
Meſſer⸗ und Dolchſtichen bedeckt. Die zwei Verhafte⸗ 
ten leugnen die That hartnäckig. 

Appenzell, J. Rh. Am Feſttage von Mariä 
Geburt drohte Pfr. Weishaupt von Brüllisau am 
Schluſſe ſeiner Predigt, daß, wenn Jemand am heutigen 
Tage emde, (ernte 2) er auf ſolchen [hießen werde. 
Einer ſeiner Nachbarn, Namens Fuchs, that es den⸗ 
noch. Der Pfarrer, ihn erblickend, griff ſogleich nach 
ſeiner Flinte und ſchoß wirklich dem Fuchs 20 
Schrootkörner in Schenkel und Fuß. Ein 
zweites Pfarrkind, auf das er ebenfalls an⸗ 
legen wollte, konnte noch entfliehen. Die Re⸗ 
gierung wollte gegen den geiſtlichen Heren einſchreiten, 
die Brüllisauer aber, welche, wie es ſcheint, Freude an 
ſolchen geiſtlichen Schießübungen haben, laſſen es nicht 
geſchehen. Die Sache kommt nun an den Biſchof. 
Dieſe Geſchichte macht mehr Aufſehen als die Kloſter⸗ 
frage, für welche das Volk theilnahmlos iſt. (Erzähler.) 

Neuchatel, 19. Septbr. Ihre Durchlaucht die 
Fürſtin von Liegnitz hat auf ihrer Reiſe durch die 
Schwelz auch Neuchatel beſucht und während ihres zwei⸗ 
tägigen Aufenthalts den hiefigeu verſchiedenen öffentlichen 
Inſtituten ihre Aufmerkſamkeit gewidmet. Geſtern früh 
iſt Ihre Durchlaucht von hier nach Bern abgereiſt. 


Osmaniſches Reich. 

Bukareſt, 8. Sept. Die Lage der Walachei 
und Rußlands Politik in Bezug auf die Donaupro⸗ 
vinzen muß jeden unparteiiſchen Beobachter ergreifen 
und mit gerechter Beſorgniß erfüllen. Unſere hieſi⸗ 
gen Repraͤſentanten auswaͤrtiger Mächte machen ſich 
auch das Leben nicht ſauer. Der oͤſterreichiſche 
Agent, Hr. v. Timoni ſieht das Land wie fein Gi: 
birien an. Sein Privatvergnuͤgen iſt das Drechſeln. 
Sein College, der engliſche Conſul, iſt als Tiſchler 
nicht minder ausgezeichnet und liefert gute Arbeit, ift 
aber als Conſul gewöhnlich abweſend. Der preußi⸗ 
ſche Conful iſt ein Grieche und kann kein Wort 
deutſch! In dieſe Kanzlei hat der wackere preußiſche 
Generalconſul Hr. Neigebauer, der einen ſehr übel 
gewahlten Wohnſitz in Jaſſy hat, ein wenig Ord⸗ 
nung und Leben gebracht; aber mit welchen Augen 
ſieht ein ſchlauer Grieche Deutſche und Deutſchland 
an? Der franzoſiſche Conſul iſt ein fo wackerer Jaͤ⸗ 
ger, daß zuweilen ſein Hotel ſammt der Kanzlei auf 
mehrere Tage geſchloſſen iſt; nicht ſelten iſt er wo⸗ 
chenlang im Gebirge. Das beſte Weib iſt das, von 
dem man gar nicht ſpricht, ſagt ein großer deutſcher 
Schriftſteller; wenn es auch von den Conſuln gelten 
kann, fo iſt der griechiſche Conſul der beſte. Freilich 
kann und ſoll derſelbe auf die politiſchen Verhaͤltniſſe 
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des Landes gar keinen Einfluß haben. Der kürzlich 
angekommene belgiſche Conſul betreibt nur perſönlich 
Handelsverhältniſſe. Das iſt unſer corps diplom. 
tique. Es thaͤte Noth, daß Deutſchland einmal ei 
nen tuchtigen Mann beauftragte, die Lage und Qu, 
hältniſſe der Walachei gruͤndlich zu erforſchen, daß 
müßte derſelbe mit Eifer eine längere Zeit dem Wert, 
obliegen. Wie würde man ſtaunen Über die unzäp, 
ligen, meiſt noch ganz unbeachtet gelaffenen reichen 
Huͤlfsquellen dieſes Landes; welch ein ſegens reiche 


Abzugskanal für Deutſchlands Uebervoͤlkerung und In, 


duſtrie, welche leicht zu erhaltende Schutzwehr gegg 
den lauernden Koloß. 


len Staatshaͤuptern der civiliſirten Erde, die Schw 
tigkeit feiner Lage entſteht durch die Verwickelung da 
inneren Landesverhaͤltniſſe und wird unhaltbar für z 
den Bojaren durch die Beziehungen und Ruͤckſichteh 
welche dieſelben erheiſchen. Der hieſige Fuͤrſt hat « 
mit einer ſtarken, in der Oppoſition geübten Gent 
ralverſammlung (dem legislativen Körper) zu thin 
ihn ſetzen oft die Anſpruͤche des Adels (feines Gleis 
chen, denen er obendrein für die Wahl ſelbſt Verbind⸗ 
lichkeiten ſchuldet) und die Lage des hartbedrängten 
Bauernſtandes in die mißlichſte Poſition. (Ein Mit 
telſtand exiſtirt hier nicht.) Die Eigenmaͤchtigkeit ung 
Unumſchraͤnktheit der Conſulate und die Privilegien 
aller unter Conſularſchutz ſtehenden Unterthanen find 
ein nicht minder großes Hinderniß für jede gu 


Maßregel, dazu kommt noch die hergebrachte Berüdi 
ſichtigung einiger beſonders beguͤnſtigten Famllien und 
endlich der Druck und feine Abhangigkeit von Seitn 


der ſuzerainen und der Schutzmacht. Jetzt haben di 
Bojaren geſehen, wie man Fuͤrſten verdrängt und At: 
dere wählt, ich zweifle nicht, daß fie ſich dieſe Ger 
fahrung bald wieder zu Nutze machen werden, um 
neuen Spielraum für den eigenen Ehrgeiz zu ge 
winnen. (D. A. 3) 
Afrika. 

Der Meffager publizirt eine an den Kriegsmin⸗ 
ſter gerichtete Depeſche vom General Bugeaud aus 
Algier vom 30. Auguſt. 
zen günſtig; in den Provinzen Algier und Tittery herrſcht 
vollkommene Ruhe und ungeſtörte Sicherheit. — Am 
23. Auguſt hat der General Lamorlcisre mit der 
Kavalerie bei Oued Berbour das Lager Abd el⸗Kaders 
überfallen. Es würden 40 Mann auf der Flucht ge⸗ 


tödtet und 12 Gefangene gemacht; außerdem 600 Komeele f 


und ſehr viele Pferde und Mauleſel erbeutet. Das Bat 
Abd⸗el⸗Kaders ſelbſt und mehrere feiner höhern Umge: 


bungen fielen in unſere Hände. Die Nacht hinderte dee 


Verfolgung der Flüchtlinge. 


Hokales und Propinzielles. 


Breslau, 28. September. Heute felerte der Cho⸗ 0 


raliſt an der Haupt⸗ und Pfarrkirche ad St. Eliſabet, 
Herr J. G. Friede, ſein 50jähriges Amtsjubiläum, 


Um 8½ Uhr verſammelten ſich in der Sacriſtei zu 
der vom Herrn Paſtor Rother angeordneten kirchlichen 
Feier die Herren Geiſtlichen genannter Kirche und ſämmt⸗ 
liche Beamtete der hieſigen evangelſſchen Kirchen. Nach 
dem Einleitungs⸗Choral hielt Herr Superintendent Heitz 


rich eine der Feier des Tages angemeſſene würdevoll 


Rede, welcher der Schluß⸗Choral folgte. Hierauf wurde 
der 74 Jahr alte Jubilar von den Herren Geiſtlichen 
mit einem werthvollen Geſchenk beehrt, dem folgten die 


ſinnreichen Geſchenke feiner Herren Collegen. Das Per 


ſonal des hieſigen Theaters, deſſen Mitglied der Jubi 8 
lar 43 Jahre lang geweſen war, bezeugte feine heile 


nahme durch ein gleichzeitig überreichtes anſehnliches 
Geſchenk. Möge die gütige Vorſehung ihn noch viele 
Jahre den Ehrentag erleben laſſen, und ſeinen noch 
friſchen Geiſt ihm erhalten, dies iſt der 
feiner Collegen. f 


Bei einem Häusler in Petersdorf bei Warmbrunk 


ſtehen gegenwärtig im Garten deſſelben drei Waſſettlk 
ben, wovon die größte 1 Elle 1 Zoll Pr. Maaß ig 
Umfange hat, welche vom Eigenthümer zu Saamen be“ 


ſtimmt, jetzt noch ſtehen bleiben ſoll. 


Am 25ſten September, früh um ½ auf 1 Uh, 
gerieth die Stadt Landeshut durch eine in der Le 
bauer Vorſtadt entſtandene Feuersbrunſt in große Gi 
fahr. Sechs Häuſer wurden ein Raub der Flammen 


Mannigfaltiges. 


* Borſeck (in Siebenbürgen), 12. Septembi 


Die Bade⸗Saiſon der hiefigen Hellquelle iſt beendet, fl 
hat dies Jahr wieder Wunder gewirktt, und war un 
geachtet des ſchlechten Sommers dennoch ziemlich zahl 
reich beſucht. Es gehört große Aufopferung dazu, auf 


mehreren Wochen hierher zu gehen. Zuvörderſt ſind dle 


Wege in Siebenbürgen ſo ſchlecht, wie wohl nirgends 
in der Welt und die Anſtalten zur Aufnahme der Babe 
gäste find noch in der Kindheit. Die hieſige Helsquele“ 
welche dieſelbe Wirkung haben ſoll, wie die in Gaſtein 
da fie hauptſächlich Libens⸗Gas oder den Brunnen⸗ Gt 
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der nicht nachgemacht werden kann, war den 
Dörfern der Sun 9 1 1 0 85 
; zuerling bekannt; aber erſt unter Kaſſer Jo⸗ 
100 Se ihren großen Ruf. Ein Beamter 
bel der Ober⸗Hofſtelle zu Wien war bei dem Kaiſer 
fälſchlich denuncirt und verurtheilt, ſeiner Stelle entſetzt 
zu werden; aus Gram erhielt er in der darauf folgen⸗ 
den Nacht graue Haare und ward kontrakt. Ein Freund 
aus Siebenbürgen rieth ihm, da er ſich doch ganz von 
der Welt zurückziehen wollte, dieſe noch ganz unbedeu⸗ 
tende Heilquelle zu gebrauchen, die mehrere feiner Bauern 
gerettet hatte. Dies ward befolgt, ein Zelt aufgeſchla⸗ 
gen und in 4 Wochen erfolgte gänzliche Wiederherſtel⸗ 
lung. Seitdem hat man zwei Quellen mit einfachen 
Sitzen umgeben, wo man ſich unter freiem Himmel 
badet, rings um ſie kleine Verſchläge zum Ankleiden, 
ein Paar andere Quellen ſind zum Trinken beſtimmt. 
Hier werden fortwährend täglich Tauſende von Flaſchen 
gefüllt, welche nach Wien, Konſtantinopel, Odeſſa und 
in die ganze Umgegend verfahren werden. Eine Glas⸗ 
hütte in der Nähe arbeltet fortwährend an den dazu er⸗ 
forderlichen Flaſchen. Dies Bad gehört ein Paar von 
Szeklern bewohnten Dörfern, weshalb nicht viel für die 
Einrichtung geſchehen kann. Die Szekler ſind nämlich 
geborne Ungarn, aber alle von Adel, welche ein kleines 
Beſitzthum haben, das fie ſelbſt bebauen, aber ftatt aller 
Abgaben Krlegsdienſte thun. Sie bilden zwei der ſchö⸗ 
nen Grenzregimenter, welche das Haus Oeſterreſch nichts 
koſten, welche ſtets zum Felddienſte vollzählig ſind, und 
dabei noch eine ſo ſtarke Reſerve haben, daß ſie die 
ganze Grenze gegen die Türkei fo vollſtändig beſetzen, 
und den Ruf der öſterreichiſchen Quarantaine-Anſtal⸗ 
ten aufrecht erhalten haben. Manche Kompagnie zählt 
5000 Seelen. Eine etwas vornehmere Klaſſe dieſer 
Sekler, die Prlmi⸗Pili, bilden die Szekler Huſaren, welche 
den Dienſt zu Pferde zu leiften haben; die Primores, 
die Magnaten unter ihnen, dürfen nur im Falle des 
Krieges aufgeboten werden. Schon wegen dieſer eigen⸗ 
thümlichen Einrichtung dieſes Landes iſt es merkwürdig, 
das Bad zu beſuchen. Die meiſte Badegeſellſchaft be⸗ 
ſteht aus Ungaren, Siebenbürgern, Walachen und Mol⸗ 
dauern; denn Borſeck liegt 1½ Meile von der Mol⸗ 
dauſchen Grenze, ohnfern den Quellen der Riſtriſchora 
und unter dem Tſchachlo, dem höchſten Berge der Mol⸗ 
dau, den man auf 7000 Fuß ſchätzt. In dleſem Jahre 
waren es beſonders die walachiſchen Damen, welche ſich 
durch ihre Liebenswürdigkeit unter der Badegeſellſchaft 
auszeichneten; und man muß geſtehen, daß die Geſell⸗ 
ſchaft in Bukareſt vorzüglich genannt werden muß, da 
ſie durch die Liebenswürdigkeit der Damen einen ganz 
eigenen Reiz bekommt. Sie ſind natürlich wie die Ita⸗ 
lienerinnen und graziös wie die Polinnen, dabel aber 
meiſt ſehr ſchön, den Staltenerinnen nicht unähnlich, nur 
im Ganzen ſchöner. Die Moldauerinnen werden von 
ihnen hier weniger natürlich gefunden, den Franzöſinnen 
oder deutſchen Damen ähnlicher. Jedenfalls war dies 
Jahr nur eine Stimme darüber, daß den Damen aus 
Bukareſt die hieſige Saiſon das Meiſte zu danken habe. 
Franzöſiſch ſprechen alle ſehr gut, deutſch beinahe eben 
ſo gut, manche ſogar vorzüglich. Die älteren Damen 
ſprechen griechiſch und haben den Homer und Thukidides 
geleſen. 

— Die Stadt Bahia (Braſilien) iſt durch einen 
furchtbaren Erdſturz größtentheils zerſtört 
worden. Um die Darſtellung der fürchterlichen Kata⸗ 
ſtrophe leichter verſtändlich zu machen, wird eine kurze 
Beſchreibung der Lokalitäten, wie ſie das „Journal du 


enthält, 
umliegenden 


Havre“ giebt, am rechten Orte fein: Die Stadt Bahia 


oder San Salvador, im Norden der herrlichen Bai glei⸗ 
ches Namens gelegen, iſt in zwei Theile getheilt, in die 
obere und die untere Stadt. Die erſten Niederlaſſungen 
wurden in letzterer gebildet, die ſich parallel am Meere 
hin auf einem ſchmalen Strich Landes ausdehnt, der 
von einer beinahe perpendiculairen Felſenwand beherrſcht 
wird. Je mehr die Stadt ins Aufblühen kam, deſto 
mehr ſuchte man gute Luft und Raum zu gewinnen, 
und die Bergabhänge bedeckten ſich daher immer mehr 
mit Bauten aller Art, namentlich mit Land⸗ und Luſt⸗ 
häuſern. Allmälig erhoben ſich auf dieſer Hochebene 
reiche Klöſter und prächtige Gebäude aller Art, zum Theil 
reich mit Marmor bekleidet, und gegen das Ende der 
portugſeſiſchen Herrſchaft hin hatte diefer Theil der Stadt 
einen bemerkenswerthen Grad von Glanz und Pracht er⸗ 
reicht. Hier ſtehen die Regierungspaläſte, die öffentlichen 
Gebäude, die ſchönſten Kirchen und ein botanſſcher Gar⸗ 


ten, von welchem aus man eine der ſchönſten Anſichten. 


der Welt genießt. Die untere 
elner dichtzuſammengedrängten Häuſermaſſe, dort hat aus⸗ 
ſchlleßlich der Handel ſeinen Sitz, der alle Bequemlich⸗ 
keiten findet in der Nähe der Zollſtätte, der Rhede und 
den weitſchichtigen Magazinen, die ſich nach dem Meere 
hin öffnen. Für die Verbindungen mit der oberen Stadt, 
die fo zu ſagen über ihrem Haupte ſchwebt, hat fie nur 
einige Laderas oder ſehr jäh anſteigende Fußpfade, eben 
fo gefährlſch zum Hinan⸗ als zum Herabſteigen, und 
auf welche man nur äußerſt ſelten anders ſich wagt, als 


Stadt dagegen beſteht in 


in einer Tragſänfte: deſſenungeachtet iſt aber der Verkehr 


auf denſelben ſehr lebhaft. Es ſcheint, daß in den erſten 
Tagen des letzten Monats Juli ſehr reichliche Wg 


| zu Bahia gefallen find und den Boden ſo erweicht ha⸗ 
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ben, daß am Iten ein Theil der Hochebene, auf welcher 
die obere Stadt gebaut iſt, ſich losriß und auf die un⸗ 
tere Stadt herabſtürzte, wo eine große Anzahl von Ma⸗ 
gazinen dadurch verſchüttet, ganze Straßen eingeſtürzt 
und die Kirche del Pillar unter der Maſſe begraben 
wurde. Eine Menge von Perſonen, die gerade ihre 
Sieſta hielten, wurden ſo lebendig begraben, unter An⸗ 
derem die Geiſtlichkeit der Kirchen von Rio Fundo und 
del Pillar. — Man kann ſich den Schrecken denken, 
welchen dieſe furchtbare Kataſtrophe beiden Theilen der 
Stadt verurſachte, und auf welchen hohen Grad der⸗ 
ſelbe ſteigen mußte, als eine Warnung der Polizel an⸗ 
kündigte, daß die Ingenieure der Regierung den Ein⸗ 
ſturz des ganzen Felsabhanges vorausſähen, vom Kloſter 
de la Solidad an bis zum Theater. Das iſt ungefähr 
der dritte Theil der Länge der Stadt, die etwa 3 Kilo⸗ 
meter betragen kann. Alles entfloh daher aus den be⸗ 
drohten Quartieren: die Douanen und die Magazine 
wurden geſchloſſen, alle Geſchäfte eingeſtellt. Am 31. 
Juli indeß war das Wetter wieder ſchön geworden, und 
da kein neuer Unglücksfall eingetreten war, ſo hatte das 
Vertrauen ſich wieder etwas gehoben. Einige Läden öff⸗ 
neten ſich wieder, und immerhin noch mit Zittern nahm 
man wieder einige Geſchäfte vor. — Weiter gehen die 
Nachrichten nicht, als bis zu dieſem Datum (31. Juli), 
und die vorſtehenden Details ſind bis jetzt die einzigen, 
welche zu unſerer Kenntniß gekommen find, (A. Pr. Z.) 

— Die Prager Zeitung enthält den höchſt be⸗ 
achtenswerthen Vorſchlag: jeden Nachen oder Kahn, 
der zum Ueberſchiffen von Menſchen beſtimmt 
iſt, an ſeinm äußern oder innern Rande mit 
einer lockern feſtgenagelten Kette oder Stricke 
(am beſten Netzartig) zu verſehen. Aber was ſoll 
das nützen? Der Nutzen leuchtet ein, wenn man ſich 
in Gedanken in die Lage verſetzt, daß man ſich mitten 
in einem See oder Strome in einem Kahne befindet, 
der umzuſchlagen droht. Was wird man wahrnehmen? 
Offenbar werden jene Perſonen, die ſich an den Rädern 
des Kahnes befinden, nach den Rädern des Kahnes 
greifen — aber dieſe ſind glatt! — Die in der Mitte 
ſtehenden werden die Kleider der Nachbarn faffen- 
Stürzt der Kahn um, ſo werden die Schiffenden ent⸗ 
weder unterſinken, oder von dem Strome weit ausein- 
ander fortgetrieben, ſo daß, wenn auch Hülfe kömmt, 
ſie nur Einzelne retten kann, während die Andern vom 
Waſſer immer weiter fortgetrieben werden und zu Grunde 
gehen müſſen. Hätte man die Kette oder den Strick 
am Rande gehabt, fo würden die am Rande befindli⸗ 
chen ganz gewiß die Kette oder den Strick ergriffen, ſich 
daran ſelbſt während des Unterſinkens feſtgehalten haben, 
während die Andern ſich an ihre Kleidung gehängt 
hätten. Dieſes würde nun folgende zwei weſentliche 
Vortheile gewähren, erſtens würden die im Waſſer Be⸗ 
findlichen ſich länger als ſonſt an der Oberfläche des 
Waſſers erhalten, zweitens würden ſie fortwährend ſich 
alle in der Nähe des Schiffes befinden, ſo daß, wenn 
glücklicher Weiſe Hülfe kommt, ſie die zu Rettenden 
beiſammen hat und nicht nach den im Strome Zer⸗ 
ſtreuten herumfahren muß. Hierzu bemerkt die 
Voſſiſche Zeitung: „Das Mittel iſt fo einfach und 
wenig koſtſpielig, wie das gegen Feuersgefahr, bei Per⸗ 
ſonen, die mehrere Stock hoch wohnen, nämlich ein 
mit Knoten verſehenes Seil, das in der Nähe der Fen⸗ 
ſter befeſtigt iſt und nur hinausgelaſſen zu werden 
braucht. Gerade die geringe Koſtſpieligkeit aber iſt viel⸗ 
leicht die Urſache, daß beide Mittel bisher die verdiente 
Beachtung nicht gefunden haben. Hier wäre Befehlen 
am rechten Orte! 

— Berlioz erklärt in feinen bereits erwähnten Brie⸗ 
fen über feine muſikaliſche Reife in Deutschland, er habe 
ſich ſehr gewundert, wie ſchnell man in Deutſch⸗ 
land die Tempi mancher Muſikſtücke nehme, 
und dies namentlich von Lindpaintner in Stuttgart, von 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy, von Krebs und Guhr bemerkt, 
Ueber den „Freiſchütz“ wolle er nichts ſagen, weil die 
deutſchen Kapellmeiſter beſſer wiſſen und fühlen müßten, 
wie die Muſik dieſer deutſchen Oper zu nehmen ſei; 
was aber „die Stumme“, „die Veſtalin“, „Moſes “, 
„die Ghibellinen“ betreffe, welche in Paris unter den 
Augen der Componiſten einſtudirt worden, und die man 


dort noch gerade fo fpiele, wie bei der erſten Vorſtellung, 


ſo müſſe er erklären, daß die übergroße Schnelligkeit, mit 
welcher er ſie in Stuttgart, Leipzig, Hamburg und Frank⸗ 
furt habe fpielen hören, unrichtig und der Abſicht der 
Componiſten entgegen fel, auch die Wirkung der Muſik 


offenbar beeinträchtige. — Ferner iſt Berlioz ſehr ver⸗ 


wundert, daß man in Deutſchland ſich ſo wenig mit 
der Harfe beſchäftige, und faſt nirgends in einem Or⸗ 
cheſter dieſes ſchöne Inſtrument ſehe, ja, daß auch die 
deutſchen Componiſten in ihren Werken die Harfe faſt 
nie berückſichtigten. „Es ift eine Schmach für die deut⸗ 
ſchen Orcheſter“, ſagt er, „welche alle wenigſtens zwei 
Harfen haben ſollten, beſonders da fie. jetzt fo häufig 
die Opern ſpielen, welche aus Frankreich und Italien zu 


ihnen kommen, wo die Hatfe ſo oft angewendet wird.“ 


— Dieſer Tage trat der ſächſiſche Minifter von 
Lindenau aus dem Staatsdienſte, und bestimmte „zum 


Abſchied“ ſeine jährliche Penſion von 3083 Thalern zu 


gemeinnützigen und wohlthätigen Zwecken. Pikant if «in: 
R 


den Grafen Brühl. 


auf einen andern deſſelben Staates bor hundert Jahren, 
J. Brühl's Tafel war nie gerin⸗ 
ger, als mit 30 Schüſſeln beſetzt, und ein kleines Trak⸗ 
tament mußte wenigſtens aus 50 Schüſſeln beſtehen, 
ein großes wohl aus 80 bis 100, während manche kö⸗ 
niglſche Tafel für gewöhnlich nur mit 12 Speiſen, bei 
Traktamenten mit 24 bis 30 beſetzt war. Dle Brühl⸗ 
ſche Dienerſchaft beſtand wenigſtens aus 200 Perſonen! 
Darunter waren 12 Kammerdlener, 12 Pagen, alle 
möglichen Hausoffiziers von Stallmeiſtern, Bereitern, 
Haushofmeiftern, Küchen⸗ und Kellerſchrelbern, wie nur 
irgend am größten Hof. Die Küche beſtand aus vier 
Mundköchen, 12 andern Köchen und einem die Zahl 
30 überſteigenden Perſonal von Küchenjungen und Bei⸗ 
läufern. Brühl's Schuhe wurden zu hundert Paaren 
auf einmal aus Paris verſchrleben, feine Perücken zu 
Dutzenden, ſogar Paſteten kamen aus Paris auf der 
Poſt. Faſt von Allem, was Brühl bedurfte, wurde 
nichts aus dem Inlande bezogen! Einzig in ſeiner 
Art war ſeine Sammlung von Schlafröcken. Und wäh⸗ 
rend Brühl königlichen Aufwand machte, war ganz Sach⸗ 
ſen durch den Bankerott der Steuerkaſſe zur Verzweif⸗ 
lung getrieben. (Schloſſer.) Schamlos überließ er, der 
ſelbſt die Geſchäfte nicht verſtand, ſeinen Creaturen alle 
Entſcheidung, ſchaffte er ſeinen Bedienten die erſten Aem⸗ 
ter: „Hennicke war (ſagt Schloſſer) noch im 30. Jahre 
Lakai, er heirathete das Brühl'ſche Kammermädchen, ſtieg 
von Stelle zu Stelle, ward Graf, und leitete ganz un⸗ 
beſchränkt das Geſchäft der Benützung des ſächſiſchen 
Landes und Volkes zum Vortheil ſeines ehemaligen 
Dienſtherrn.“ Brühl hinterließ ein Vermögen von mehr 
als 2 Millionen Thaler (obwohl feine Güter abſichtlich 
von Preußen verwüſtet worden), und — ein Andenken, 
das mit Fluch bezeichnet iſt. Bernhard v. Lindenau's 
Andenken wird im Segen eines edlen deutſchen Volks⸗ 
Stammes fortleben. (N. C.) 


— Dieſer Tage hätten zwei Polſzei-Offizlanten in 
Marſeille faſt eine unwillkürliche Reiſe nach 
Rußland gemacht. Sie waren auf ein ruſſiſches 
Schiff beordert, um zwel Matroſen, die ein Verbrechen 
begangen hatten, zu verhaften. Der Kapitän empfing 
ſie anſcheinend ſehr freundlich, willfahrte ihnen voll⸗ 
kommen. Doch er gab zugleich ſeinem Lieutenant einen 
Wink, und das Schliff ging, während die Kommiſſäre 
im Raum waren, plötzlich unter Segel. Jetzt änderte 
der ruſſiſche Kapitän ſeinen Ton und behandelte die 
Franzoſen als ſeine Gefangenen. Zum Glück aber war 
der Lootſe noch auf dem Schiff; dieſer wurde durch die 
Kommiſſäre unterrichtet und erklärte nun, er werde das 
Fahrzeug nicht aus dem Hafen führen. Der Kapitän 
und fein Lieutenant mußten ſich endlich entſchlleßen, ans 
Land zu gehen und mit dem königl. Prokurator zu 
ſprechen, der die Arreſtation befohlen hatte. Dieſer ver⸗ 
haftete nun die Offiziere, bis die Matroſen ihm aus⸗ 
geliefert waren. Man wird aber künftig dergleichen 
Operationen auf ruſſiſchen Schiffen mit einiger Vorſicht 
unternehmen. 


— In Kopenhagen ſtarb am 29ſten v. M. im 
62ſten Jahre ſeines Alters der Lelbarzt des Königs und 
der Königin, der Profeſſor und Oberarzt bei der Garde 
zu Fuß, Ritter von Danebrog u, ſ. w. Dr. Jacob⸗ 
ſon. Er war Mitredakteur und Herausgeber verſchie⸗ 
dener Zeitſchriften, Mitglied der Academie des scien- 
ces und bekannte ſich zum moſaiſchen Glauben. 


Räthſel. 


Es fleugt, und hat doch Schwingen nicht, 
Es rinnt, und iſt kein Fluß. 

Es heilt die Wunden, die es ſticht, 
Und iſt kein Medikus. 


Und trägt's auch keinen einz'gen Kahn, 
So iſt es doch ein Meer. 

Es nagt, und hat doch keinen Zahn, 
Wie neckiſch iſt die Mähr! 


Ein Ei auch hat's in feiner Mitt', 
Nicht rund, ſpitz, lang, noch breit. 
Wer's rathen will, der nehm’, ich bitt', 

Zu rathen recht ſich Zelt. — 
B d t. 


Ho mon y me. 


Du kannſt durch mich ein Wlld erjagen, 
Und Hötzern geben Form und Schick; 
Durch mich wird leichter Zieh 'n und Tragen 
Verdorben manches gute Stück. 

F. R. 


—— 2 — Z. 


Redaktion: E. v. Va erſt und H. Barth. 
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ückblick von dieſem hochherzigen Miniſter Sachſens | Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


| Ehenter-Hepertoire, 

Freitag, zum erſten Male: „Die Verlo⸗ 
bung vor der Trommel“, oder: „Der 
Regiments⸗Tambour und die Mar: 

ketenderin.“ Romantiſches Gemälde mit 
Geſang in 3 Akten, frei nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen von Told, 
Perſonen: Carl Graf von Aubernay, 
Hr. Francke. Louiſe, ſeine Schweſter, 
Dlle. Antonie Wilhelmi. Capitain 
Duflot, Hr. Henning. Spartanus Gt 
let, Regiments⸗Tambour, Hr. Heckſcher, 
Salomon, Feldſcheer, Hr. Wohlbrück. 
Gervaſia, Marketenderin, Mad. Wohl: 
brück. Lambert, Hr. Pollert. Simon, 
Amtmann, Hr. Wiedermann. Valentin, 
Hr. Schwarzbach. Martha, Madame 
Clauſius. 2 

te neu einſtudirt: „Marie 95 oder 
„die Tochter des Regiments. Ko⸗ 
miſche Oper in 2 Aufzügen, 
Donizetti. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Ihre am 28ſten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren ſich entfernten Freunden 
und Verwandten ergebenſt anzuzeigen 2 { 
Eduard Freiherr von Reiß witz 
und Kadrzyn. 
Roſalie Freiin von Reiß witz 
und Kadrzyn, geb. Bahr. 
Breslau, den 28. Sept. 1843. 


ö Widerruf. 

Die in der vorgeſtrigen Zeitung angezeigte 
Verlobung von Ida Flatau mit Julius 
Eliaſon wird beiderſeitig für erdichtet und 
als Dummer⸗Jungen⸗Witz erklärt. 


Der Text für die Predigt in der Set. Tri⸗ 
nitatiskirche, Sonnabend den 30. Septbr., 
früh 9 Uhr, ſſt 3. Mof. 16, 29—34. 

Caro, Schweidnitzerſtraße 14. 


Sonnabend den 30ſten d. M. Nachmittags 


Vortrag im Lehr- und Leſe⸗Verein. 
BERLIN Ders en ee ee 
Unterzeichnete erlaubt sich ergebenst 


anzuzeigen, das sie nächsten Sonntag,; 


den 1.,Octoher, 11½ Uhr, im Musiksaale 
der Königl. Universität, ein Comcert 
unter gütiger Mitwirkung des Fräulein 
Maria Höcker und der Herren Geis- 
heim und Schön, zu geben die Ehre 
haben wird. 

Eintrittskarten zu 15 Sgr. sind in der 
Musikalienhandlung der Herren E. Bote 
und G. Bock, Schweidnilzer Str. Nr. 8, 
und an der Kasse für 20 Sgr. zu haben. 

Nina Morra, 
Guitarristin aus Genua. 


Wintergarten. 


Sonntag den 1. Oktober erſtes Abonne⸗ 
ment⸗Konzert. Die Konzerte dirigirt, wie 
früher, Herr Kapellmeiſter Bialecki. Die 
Billets find in der vorm. Cranzſchen Hand: 
lung zu löſen. Anfang 3 Uhr. Entree für 
Fremde 10 Sgr. Kro 

Von der Hildburghauſer 

Miniatur⸗Bibliothek 


der deutſchen Claſſiker 


haben wir unſern verehrlichen Abonnenten das 
letzte Bändchen (Nr. 200) nebſt Prämie 
kürzlich zugeſandt. 

Hiervon find nur noch bis zum 1. Ok⸗ 
tober l. J. beliebige Bändchen zu haben 
bei F. E. C. Leuckart, 
in Breslau Ring Nr. 52. 


PPT 

Die Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthand⸗ 
lung von A. J. Hirſchberg in Glutz 
empftehlt ihr Lager von Formularen, als: 
Vorſchriftsmäßige Geſchäfts⸗ und Expeditions⸗ 
Formulare für Gerichte zu Geſchäfts⸗Contro⸗ 
len und Kaſſenbüchern aller Art; Aktendeckel 
zu Vormundſchafts⸗ als Grundakten; vor⸗ 
mundſchaftliche Beſtallungen, Protokolle, als 
auch Ueberſichtsbogen; Haupt⸗ und General⸗ 
Ueberſichten; Sportel⸗Regiſter; Poſtinſinua⸗ 
tions Dokumente; Rotulus; Empfang: und 
Behändigungsſcheine; lithographirte Koftenzkiz 
quidationen für Gerichte ſowohl, als für Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarjen; Vollmachten u. dgl. Auch 
landwirthſchaftl, und kaufmänniſche Geſchäfts⸗ 
und Kaſſenbücher find ſtets vorräthig. 

Ferner unterhält unterzeichnete Handlung 
ſtets ein vollſtändiges Sortiment von den 
rühmlichſt anerkannten Rathenswes, in der 
königl. privilegirten Induſtrie⸗Anſtalt gefertig⸗ 
ten Augengläſer, Brillen, Lorgnetten und Lu⸗ 
pen, ſo wie die beſten Hörmaſchinen, und bie⸗ 
tet damit jedem Bedürftigen der Art eine be: 
friedigende Auswahl zu den civilen Fabrikprei⸗ 
fen, A. J. Hirſchberg. 

Buch⸗, Möſik⸗ und Kunſthandlung 

in Glatz. es 
Mein Unterrichte⸗Curſus 
im Verfertigen von Wachs Blumen be⸗ 
ginnt den 2. Oktober, à 16 Stunden 3 Rll. 
— der Curſus von 3 St. auch mit vollſtän⸗ 
gem Unterricht 1 Rtl. — Montag Curſus im 
Waſchen, Färben, Ausflecken, Appretiren und 
Drucken 2c, aller Arten Zeuge u. anderer Ge: 
genſtände. J. M. Mabboux, 

Die durch mich zu vergeben geweſene Stelle 
in einem hieſigen Geſchäftshauſe (Nr. 219 der 
ſchleſiſchen und Breslauer Ztg. vom 19ten d.) 
iſt bereits beſetzt, 100 neuere Anträge 
uneröffnet retourniren muß. 

N C. N. Kullmitz, 


Muſik von Titl. — 


Muſik von 


* v 

‚Höhere Buͤrgerſchule. 

Die neu aufzunehmenden Schüler haben ſich 
Dienſtag den 3. Oktober Morgens acht 
Uhr bei dem Unterzeichneten zur Prüfung ein⸗ 
zufinden. In die Qnarta kann wegen Man⸗ 
gel an Raum keine Aufnahme ftattfinben; da⸗ 
gegen find für 9 bis 11⸗ jährige Knaben noch 
einige Plätze vorhanden. Dr. Kletke. 


Die Herren Aktionaire des Vereins für 
Pferde⸗Dreſſur zum Dienſt der Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie werden hierdurch aufge⸗ 
fordert den Betrag ihrer Aktien gegen Em⸗ 
pfang der Statuten, auf denen der Name des 
Empfängers ſo wie die Nummer der Aktie 
ſteht, und welche als Quittung dient, an den 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Kammerrath 
Michaelis in Trachenberg, einzuzahlen. Auch 
liegen bei demſelben ſtets Statuten für neu 
zutretende Mitglieder bereit. 

Schloß Trachenberg, den 22. Sept. 1843, 

Das Direktorium des Vereins. 


Bekanntmachung. 

Gemäß Anordnung Eines Königlichen hoch⸗ 
wohllöblichen Oberſchleſiſchen Berg-Amtes in 
Folge Requiſition des Königl. Berg⸗Gerichts⸗ 
kommen die mit Schluß dieſes Monats auf 
der Scharley⸗Grube für den Antheil der von 
Gieſches Gewerkſchaft lagernden abfahrba⸗ 
ren Gallmei⸗Beſtände, beſtehend in 

1700 Etnr. weißem Stückgallmei, 

5000 Etnr. rothem Stückgallmei, 

4500 Etnr. Waſchgallmei, 

3700 Ctnr. Gallmei⸗Aftern. 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den unter den bisherigen bekannten Bedingun⸗ 
gen, und wird hierzu Termin auf den 2. Okto⸗ 
ber c. Vormittags um 9 uhr in der Dienſt⸗ 
ſtube des Unterzeichneten feſtgeſetzt. 

Scharley, den 23. September 1843. 

Klobucky, Schichtmeiſter. 


Penſions⸗Offerte. 


Eine gebildete Familie des höhern Bürger⸗ 
ſtandes wünſcht, da zwei Plätze frei werden, 
wieder zwei auch drei Söhne aus guten Fa⸗ 
milien in Penſion zu nehmen. Die Knaben 
haben außer wahrhaft mütterlicher Pflege auch 
männliche Beaufſichtigung. Die Benutzung des 
Flügels ſteht den Penſionären frei, und in der 
franzöſiſchen und engliſchen Sprache kann im 
Haufe Unterricht gewährt werden. Herr Pro⸗ 
feſſor Nöſſelt, Albrechtsſtraße Nr. 24, will 
die Güte haben das Nähere mitzutheilen. 


Offener Poſten. 

Bei hieſiger katholiſcher Kirche und Schule 
iſt der Organiſten reſp. Schullehrerpoſten va⸗ 
cant. Hierzu Qualificirte können ſich unter 
Einreichung ihrer Qualifications⸗ und Füh⸗ 
rungs⸗Atteſte bei dem Patrocinio melden. 

Goſchütz, den 23. September 1843. 


Penſions⸗Anzeige. 

In einer gebildeten Familie können noch 
einige Penſionäre Aufnahme finden, am lieb⸗ 
ſten Knaben unter 15 Jahren. Die ſorglichſte 
mütterliche Pflege und männliche Aufſicht wer⸗ 
den verbürgt. Sollte es gewünſcht werden, 
ſo kann auch die Benutzung des Flügels, und 
Unterricht in der engliſchen Sprache gewährt 
werden. 

Der Herr Direktor Wimmer am Fried⸗ 


en n e e en e Kritik noch Anſtand nehmen, den Verfaſſer dieſes neuaufgefundenen Buches mit dem Verfaſe 


here Auskunft zu geben, 


Violin ⸗ Unterricht für 
Anfänger. 

Ein Lehrer, welcher den Violin- Unterricht 
gründlich, nach einer naturgemäßen Stufen⸗ 
folge lehrt, wünſcht, um ſeinen Wirkungskreis 
noch mehr zu erweitern, bei ſehr billig geſtell⸗ 
tem Honorar noch einige Schüler anzunehmen. 
Sollten Eltern geneigt ſein, ihre Knaben, wenn 
ſie Luſt für Muſik zeigen, mir anvertrauen 
zu wollen, ſo wird ergebenſt erſucht, in den 
Vormittagsſtunden von 10 — 12 Uhr Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. 

Ketzerberg Nr. 29, 
erſte Etage. 


A b handen 
gekommen iſt mir am 27. d. M. 
Siegelring, maſſiv gearbeitet und mit einem 
Goldtopaſe. Wer mir zur Wiedererlangung 
deſſelben behülflich iſt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. Zugleich warne ich vor dem An⸗ 


kauf deſſelben. 
8 S. Engelke, 
Stockgaſſe Nr. 15, vis -A- vis der 
Univerſität. 


Lichtbilder⸗Portraits 


werden angefertigt Ohlauerſtraße Nr. 9, 3 Rtl. 
a Portrait, colorirt 2 Rtbl., täglich von Vor⸗ 
mittag 8 bis Nachmittag 4 Uhr, auch bei trü⸗ 
ber Witterung, 
de Ia Haye et Kolbe, 
Portrait⸗Maler und Daguerrotipift. Aus Berlin. 
Penſions Offerte. 

Junge Mädchen werden 10 ein mäßiges 
Koſtgeld angenommen, auch kann gleichzeitig 
franzöſiſcher Unterricht und unterweiſung in 
weiblichen Arbeiten damit verbunden wenden, 
Taſchenſtraße Nr. 14, par terre. 


Ein gebildeter Knabe, der Luft hat, die 


Schloſſer⸗Profeſſion zu erlernen, kann ſofort 


ein Unterkommen finden. Näheres Meſſergaſſe 
Nr. 15, beim Schneidermeiſter Scholz. 
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ein goldener 


Se N 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslan. 


Durch alle Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max f 
Komp., in Oppeln durch E. „Ackermann zu bekommen: und 


Sammlung erprobter, äußerſt leicht anwendbarer, erſt m 
neueſter entdeckter und noch wenig bekannter 


Mittel zur Heilung 


erfrorner Glieder, elternder Fußwunden, der Schwerhörigkeit, Migraine, Unter ls 
beſchwerden, Waſſerſucht, Verbrennungen, Kolikſchmerzen, Schlafloſigkeit, Wim. 
krankheiten, Harnbeſchwerden, Flechten, Zahnſchmerzen, nächtlichen Schweiße, rheun⸗ 
tiſchen und gichtiſchen Uebel, Epitepfie, Auszehrung, Fußſchweiße, Heiſerkeit, Wale 
ſcheu, Gliederlähmung, Verſtopfung, Trunkſucht, Brüche, Luſtröhren- und Lung 
ſchwindſucht, Seekrankheit, Verſchleimung, Kurzſichtigkeit, Verſtopfung der Naſe, t 
Verſchwinds, Schwindels, Nierenſteins, Zitterns der Hände, Magen⸗, Bruſt⸗, Wah 
und Fußkrampfes, Huſtens, Podagra's, geſchwollenen Zäpfchens u. ſ. w., nebſt ß 
lehrungen über die Heilkräfte des kalten Waſſers, Kalkwaſſers und Champagners, ti, 
beſſere Benutzung des isländifhen Mooſes, Färbung und Erhaltung der Han 
Mittel gegen Vergiftungen und Muttermale ꝛc., fo wie auch vielen andern wichtig 
Belehrungen zur Geſundheitskunde. Von Dr. Früſtemann. 5 
12. 1843. Broſch. 10 Sgr. 


Durch Veröffentlichung dieſer guten Mittel hat ſich der Verfaſſer ein wahres Verden 
bei allen Menſchen erworben. Niemand möge diefe kleine Ausgabe dafür ſcheuen. A 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau und bei C. 0. 5 
Ackermann in Oppeln iſt zu haben: KA 
Dr. Fr. Ad. W. Nein's nF 

erprobte Geheimniſſe, ergrauete Haare 
dauerhaft und un vergänglich, in allen Abſtufungen, blond, braun oder ſchwarz zy 


färben, und ferner nicht ergrauete Haare bis in das ſpäteſte Alter vor dem Ergraum 
wirkſam zu ſchüzen und Wuchs und Stärke des Haares zu befördern. 8. Geh. 15.6, 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. und bei C. G. Ackermann 
in Oppeln zu haben: 8 5 
Was iſt der deutſch⸗evangel. Guſtav⸗Adolph⸗Verein und wie 

kann man ihm helfen? | 
5 Sgr. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die Uebrigen, 
ſo wie durch E. G. Ackermann in Oppeln zu beziehen: 


Die vier Buͤcher von der Nachfolge Chriſti. 


Neue Ausgabe, mit harmoniſchen Nachklängen aus den Schriften der bewährte⸗ 
ſten Geiſteslehrer älterer, mittlerer und neuerer Zeit, zur Beweisführung für den 
heiligen Einklang der katholiſch⸗kirchlichen Ascetik begleitet von Fr. S. Hägl⸗ 
ſperger. Nebſt einem Anhange, enthaltend ein bisher unbekanntes Buch vm 
der Nachfolge Chrifti, nach dem vor Kurzem aufgefundenen Quedlinburg | 
Coder das Zweite. 1—3te Lief. gr. 8. Velinpapier. vo 

Wir beeilen uns, unter vorſtehendem Titel eine neue Ausgabe des goldenen Büchleins 
der Nachfolge Chriſti zur Anzeige zu bringen, die in der Form ihrer Bearbeitung durchaus 
das Gepräge der Originalität an ſich trägt, und in dieſer Weiſe bisher noch nie erſchienen 
iſt. Der Herausgeber ſuchte nämlich damit zugleich auch eine gründliche Beweisführung für 
den heiligen Einklang der katholiſch⸗kirchlichen Asceſe zu verbinden, und läßt aus dieſem 

Grunde jedem einzelnen Kapitel des Textes mehrere ausgewählte Stellen aus den Schriften 

der bewährteſten Geiſteslehrer älterer, mittler und neuerer Zeit gleichſam als harmoniſche 

Nachklänge verwandter Stimmen folgen. Ausführlicher erklärt ſich der Herausgeber hierüber 

in der Vorrede. — Eine zweite Merkwürdigkeit der hiermit zur Anzeige gebrachten neuen 

Ausgabe der Nachfolge Chriſti iſt der beigegebene Anhang, welcher die erſte deutſche Weber: 

ſetzung des unlängſt auf der Bibliothek zu Quedlinburg unter der Aufſchrift: „Liber Ser 


eundus de imitatione Christi“ aufgefundenen Manuſkriptes. Wird auch die ſtrenge 1 
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fer der übrigen vier Bücher von der Nachfolge Chriſti zu indentificiven, fo iſt es um feine 
innern Salbung willen dennoch ſo ungemein merkwürdig, daß ſich die Beifügung deſſelben, wen 
auch nur als Anhang, zu unſerm Werke wohl entſchuldigen läßt. Ausführlicher erklärt fig 
auch hierüber der Herausgeber in der Vorrede. — Das Werk erſcheint in acht Lieferung 
auf feines Velinpapier gedruckt, und geziert mit einem Prachttitel in Farbendruck und ak 
Stahlſtichen nach vorzüglichen Meiſtern geſtochen. Preis einer Lieferung von 3—4 Drudie 7’ 
gen und 1 Stahlſtiche 5 Sgr. — Was mehr als die angegebene Zahl der Lieferungen w 
den ſollte, wird gratis geliefert, — Nach Vollendung des Werkes — Ende des Jahres 
tritt ein höherer Preis ein. 0 


In der Buchhandlung von 


J. Urban Kern in Bresla 0 


. Eliſabethſtraße Nr. 4, 
ſind eingetroffen und zu haben: 5 , 
Gubitz, Volkskalender für 1844. 19 
Mit vielen Holzſchnitten. 129 Sgr. 5 90 1 
Steffens, K., Volkskalender für 1844. 
Mit Stahlſtichen und Holzſchnitten. 12%, Sgr., RR: 
Nieritz, Preußiſcher Volkskalender für 1844. 0 
Mit mehr als 80 Holzſchnitten. 10 Sgr. ; j 1 
Klein's Volkskalender für Ifraeliten für 1844 (5604 
Mit Kunſtbeilage. 12 ½ Sgr. 
Der Bote, Ein Volkskalender für 1844. 
Mit Beilagen zu 11 Sgr. u. 12 Sgr. Yon 
Verſchiedene Wand: und Comptoir⸗Kalender. hi 
T— T ̃ . . ——— 


Self Lighting Scaling Wak, 

Engliſches ſelbſt entzündliches Siegellack, 5 

in Etuis zu 60 und 100 Stück à 15 Sgr., empfing wiederum eine bedeutende 
und empfehle ſolches einem geehrten Publikum zur gefälligen Abnahme. 


Louis Sommerbrodtt, 

Kunſtverlags⸗, Papfer⸗ und Schreibmaterialſen⸗ Handlung, nk, 

in Breslau, Albrechtsſtr. Nr. 13, neben der Kgl. Ban, 
in Schweidnitz Ring Nr. 326, im eignen Haufe, KR 


Sendung / | 
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